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Von de»
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vdet

Durch
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M ein Anhang zu seiner gekrönte» Abhandlung

hon den Kaminen und Heiz. Oefen,

im vorhergehnden Stüke.
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A n h a n g.
V o « d e »

chimi sch en
oder

Distillier - Oefen.

laden mich em, meiner Abhandlung vonren He.zofen und Feuerherden, nvch einen Arti,ret von den Chimifchen Oefen beyzufügen. Ich willräch le« den absichten der hochanfthnîichen Gefell-MM zu entsprechen. Ich wiil mit aller inöali.ch « kiarheit und kürze, deren ich fähig bin da"-mge mizeigen, was Überlegung, erfahrung und
e gene qrundfaze mich belehret haben, wie man

n i???'? '"üsse. Ich werde hu„.2? der Ett,ruhtung der chimifchen Oe en
2 Von der befondern Form der qefässe, u da
u Dören ; von den koch - dampf, und dWZicr^ ,len :c. z) Endlich will ich diefen Anhanâ m?

m d5l? der DistillierkunstM darsiellung emtger neuen DistiZlier. Jnstrumemten von meiner erftndung beschllessen.

Erster
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Erster Artikel.
Von verschiedenen chimischen Oefen m

Absicht auf die Sparung der

Brenn - Materien.

Äie Chimie, diese wundervolle kunst, welche die

geheimnisse der natur zu ergründen weiß indem sie

die Produkte derselben in ihre urstoffe auflöset, bedie«

net sich fast bey alten ihren operatiglieli eines feuers,
dessen Wirkung durch Oefen bestimmt wird. Diefe

Oefen sind anders nichts als eingefchlossene gefässe,

in welchen brennbare makerien angezündet wer»

den, deren grösse und sigur nach beschaffenheit des

Verfahrens, der absichten und des gebrauchs, ver«

ändert werden.

Die alten Scheidekünstler, und infonderheit
die Alchimisten welche fehr viel auf wunderdin«

gen hielten, und aus allen ihren overationen ge«

Heimnisse machten, hatten fehr viele Oefen und

Werkzeuge erfunden. Allein die neuern waren der

fache besser berichtet, sie liebten das einfache,

fchaften eine grosse anzahl processe, und etliche

arkn Oefen ab, die ste für mangelhaft, unbe»

quem und unnüz anfahen, weil sie aus allzu«

vielen theilen bestunden. Sie fchränkten diefe!«

ben auf eine gewisse zahl allgemeiner einrichtn^
gen ein, die, ob sie wohl geringe ist, doch für
alle chimifche operationen, welche feuer erheifchen,

zureichet.

MM
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Man sindet beynahe in allen schritten der
neuern Chimisten die besondern befchreibungen die,
ser aligemeinen einrichtungen der Oefen, wie auch
die ndtbigen umstände, die stch auf ihren gebrauch
und befonders anwendung diefer kunst beziehen.

Ich werde alfo in diefer Abhandlung mich nur
an dasjenige halten / was den endzwek derfelben/

nemlich die ökonomie des feuers und feine

nahrung berühret.

Um hierbey mehrere ordnung, in absicht auf
diefe Theorie, zu beobachten, will ich die gleichen
Methoden befolgen, deren ich mich bey der be-

Handlung der Küchenfeuerherden bedienet habe.

Ich will die verfchiedenen Manieren des feuers in
der scheidekunst zu gebrauchen, in zwo hauptklaffen

bringen, so viel sich solches aufdie richtung
der strahlen der hize auf den gegenständ auf welchen

diefe wirken foll, beziehet.

Unter der ersten klaffe werden begriffen alle

operations, wo das feuer unter den körper zu
stehen kömmt, auf den es wirken foll. Dahin
gehören die gährungen, die erweichungen, die aus-
dämpfung, das distillieren mit dem brennhafen,
die Scheidung trokner körper das Cohvbieren
vder doppeile Distillieren, die Dörrnng und ei»

«ige Schmelzungen und Caleinationen die nur
einen mindern grad von hize erfodern.

Die andere klaffe enthält alle Operationen /
da der gegenständ die strahlen der hize ans allen
stachen, oder beynahe auf allen, empfängt. Darunter

sind begriffen alle Distillstionen mit der
B z Re.
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Mslorte; wie such die Schmelzungen und Calci'
rannen / die eiuen grössern grad von hize M
svdern.

Es giebt freylich noch eine andere manier,
das feuer anzubringen, wenn man nemlich dasselbe

oben auf den gegenständ legt. Diese méthode

war ehmals b«y einer befondern Distillation ge>

dräuchlich, die unter dem beynamen, OWÜÄÜo

PLr Zsscenium, bekannt war. Allein ich glaubte
«icht, daß ich daraus eine befondere klaffe der

operation en uiacken folle, weil ße fehlerhaft ist,
sowohl tn ansehen der manier, wie ßck das feuer

darinn mittheilt, als der DiiWMon selbst, wie
ich es zeigen will, wenn ich von der Distillation
handein werde.

Um mich nach dieser angezogenen einthei«

lung der art und weise wie das feuer in der
Chimie anzuwenden fey, zu richten, will ich auch

die verfchiedenen arten der Oefen, die in der

Echeidekunff üblich stnd unter zwo allgemeine
klaffen bringen. Die erste foll in stch begreiffen,
bie einfachen Oefen, oder die, welche zu den

rperativnen der ersten gattung gehören. Jn die

«ndere feze ich diejenigen, die zur zweyten klaffe

der operationen bestimmet stnd; man nennet sie

Reverberier, Oefen, (ös reverKsrs).

Die einfachen Oeien nemlich die, welche

unter den gegenständ gesezt werden, sind zweyer'
len. Es giebt deren, da man kohlen oder holz

brennt, die ich mit dem beynamen einfache

Röhl- Ocftn unterscheiden will; die andere
sät«
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Mung sind die Lampen-Oeftn/ weil die hize
in denfelben durch die ßamme einer lampe her«
vorgebracht und unterhalten wird.

Der Lampen» Ofen wird von starkem eifen«
blech, oder «on anderm metall verfertiget. Mau
bedienet sich desselben zu operations, die nur eine
mäßige hize erfodern, die aber gleich und eine
gewisse zeit lang anhaltend feyn muß / wie bey er»

weichungen / fchmelzungen tt.

Man bedienet sich desselben auch bey gewif»
fen Distillationen im kleinen mitHhr flüchtigen Sub«
stanzen, wie z. ex. der 8pirim8 aràsns, fowohl
der einfache als der aromatische / die leichten Ef>
ftnzöhie, die gebrannten wasser, fowohl einfache,
als folche, die mit krsutergeist impregniert worden.

Der Lampen > Ofen ist bequem, weil er we«
«ige forgfalt und kosten, weniger kunst und vorsich»
ttgkeit erfodert, und weil man die hize nach be«

lieben vermehren oder vermindern kann, wenn
man die anzahl der lachte der lampe vermehret
vder abnihmt.

Mit dem einfachen Kohl « Ofen verrichtet
man alle operationen der ersten klaffe, welche eine
stärkere hize erfodern, als die flamme einer lampe
geben kann; dahin gehören die Distillationen im
grossen eben diestr Substanzen / die mit der lampe
gebrannt werden könncn, der schwerern Oehlef-
fenzen, und der flüchtigen Substanzen, welche
mit ihrem yrundstof in einem mittelmäßigen grade
!«fammenhängen, und zwar zum kochen, zum

B 4 ver«
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verdampfen, zum trökne«, zum scheiden der try.
lenen körper, zum ausdörren, zu etlichen schmelz

zungen und Calcinationen, die keinen gar beträchtlichen

grad von hize erfodern.

Dieser Ofen ist ehen derjenige, den ich in
indem ersten Kapitel meiner Abhandlung befchrie,
Ven habe.

Die andere klaffe der chimischen Oefty besteht
in den sogenannten Reve»berier>Oefen. Ueberhaupt
zeigt der name derfelben, daß ste zu den operationen
der andern klaffe bestimmt sind, da nemlich das
feuer den körper der feiner Wirkung ausgefezet
Wird, auf allen oder beynahe auf allen feiten
umfassen soll. Da nun diefe operationen wiederum
verfchiedener art sind ; fy giebt es auch verschiedene

Reverbexier > Oefen, die man, aber überi
Haupt auf drey der fürnehmsten bringen kann
als welche beynahe die einigen ßnd, deren man
sich in der heutige« Wmie bedienet: nemlich,
1) der eigentlich fogenannte Reverberier. Oftn.
2) Der Schmelz - oder Wind - Ofen, z) Der
Prob - oder Kapell. Ofen, fourneau ä'LM
se Nouvelle.

Per eigentliche Reverberier-Ofen ist ein ge«
meiner Ofen, der aber, anstatt feiner ober«
öfnung, mit einem beweglichen stüke, wie eine
müze über, und zugedekt ist, die der Helm gei
Nennet wird wie es die sigur und die stellung alfo
nntgiebt, sie Heisset auch Reverber wegen ihres
gebrauchs, Denn es ist leicht zu begreiffen, daß

Wft gtt gmWe dWet/ die gufsteigenden ßrah'
leg
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ien der hize aufzuhalten, und zufammenzudrän-

gen die foyst verstiegen würden, und sie zurük»

zufchlagen es feye auf den körper, oder auf das
gefässe / welches über dem feuerherd steht.

Diefer Helm hat oben eine öfnunq / die dem

rauch zum fchorstein dienet, und die der aus dem
innern des Ofens entfliegenden luft ausacma ver»

schaffet. Diefer Reverberier » Ofen dienet zu fthr
vielen und verfchiedenen operationen, infonderheit
aber zu der Retorte, das ist, für inaterien ds«

ren grundstof sixer, schwerer und zusammenhän«

gender ist, und die einen höber« grad der hize
als das kochende wasser vonnöthen haben, wie
z. ex. das mineral-saure, und die öhle, die nicht,
essenzen siyd ;c.

In diesem Oftn kann man auch Orper
schmelzen und kalcinieren, welche nicht die höchste

hize des feuers erheischen.

Der Schmelz. oder Wind - Oft« ist bestimmt/
den höchsten grad der hize hervorzubringen ohn?
blasbälge dazu vonnöthen zu haben. Diese werden

ersezt durch einen luftzug, vermittM eines,

zugrohres, welches daher demfelben den namen
Windoftn gegeben hat.

Die form diefes Windofens ist hauptfachlich
darinn von der form des Reverberier - Oftns?
verfchieden daß fein obertheil oder Helm leich»

ter, und mit einer art blasröhre verfehen ist, an
deren ende man eine zugröhre anfezen kqnn. Aus"
diefer befchreibung siehet man, daß beide Oefen

V s wefent-



26 Von den chimischen

wesentlich nicht von einander unterschiede» find,
so daß man in den Operationen der andern klaffe

mehrentheils ohne fchwierigkeit einen durch den

andern ersezen kann.

Der name Schmelz ° Ofen, den der andere

Reverberier « Ofen trägt, zeigt fchpit feinen ge«

brauch und feine bestimmung an, und daß er in»

sonderheit auf die widerfpenstigften materiell, die

sich nur vermittelst eines sebr hohen grades vpn
hize schmelzen lassen, wirken soll, wie zum bey-

spiel das stlber, gold, kupfer, eifen, glas :c.

ßnd.

Der Prob-oder Kapell. Ofen endlich ist mehr

ein GMchmiedeN'Ofen, als ein chimischer. Ich
werde denfelben alfo übergehen, um mich nicht

allzuweit von meinem plan zu entfernen.

Man wird sich vielleicht wundern lassen,

warum ich bisher des Achanors nichts gedenke.

Wein man erwäge, daß derfelbe eigentlich kein

Qfen, sondern eine blosse hohle etwas breite

röhre ist, die man bismilen aus der seite eines

einfachen Ofens anfügt.

Diefer kanal, der zu einem kohlenbehälter

dienet, hat eine Vertikalrichtung, und geht in den

feuerherd des Ofens, vermittelst einer oder etli>

cher fchiefen öfnungen, wodurch die frifchen koh«

ken hineingefchoben werden, fo bald die angezün»

deten verzehrt smd. Die obere öfnung des Atha«

«ors muß mit einem dekel oder zapfen wohl ver«

macht und zugestopft werden, um alle gemein«
schast
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fchast mit der äussern luft aufzuheben / welche fönst
unfehlbar die kohlen entzünden würde / die in die«

fem behälter aufbewahret fmd.

Der Manor ist fürlangweirige operationen,
die ein anhaltendes und immer gleiches feuer er»
fodern, fchr bequem weil er, wie man sieht
dem 5instler die unaufhörliche mühe sparet, fri»
sche kohlen auf den feuerherd zu thun. Diefes ist
der gründ, warum derselbe den namen Athanor,
der faule Heinze, bekommen hat.

Nach dem allgemeine» begrif, den ich von
den chimifchen Oefen gegeben habe, ist es leicht
einzusehn, daß die kunst mit deu brennmaterien in
den Laboratorien hauszuhalten eben dieselbe wie,
in den küchen sey, und daß, dg im übrigen alles
gleich ist, die Cucurbiten, die Retorten, die Ti.
gel zc. jederzeit einen theil der gesammten hize
empfangen, der mit dem grade des zufammen»
stusses der drey umstände proportioniert ist von
welchen ich in dem ersten theile meiner Abband«
lung Meldung gethan habe, und daß die cmwei.
sung, welche die chimifchen Oefen, fo wie die
Feuerherde geben, dahin zweke, die gränzen des
feuers einzuschränken, und demselben starke weh,
ren an den orten entgegen zu sezen, wo seine
Wirkung unnüz ist, und wo es sich zu blossem
Verlust ausdehnen würde um dasselbe so viel
möglich auf den gegenständ zu leiten für den
es infonderheit bestimmt ist.

Ich sage, fo viel möglich: weil aller kennt,
«isse ungeacht, die man von diesen Mitteln zu der

Mm-
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zusamMndrängung des feuers haben mag man
noch keines gefunden hat, wodurch dasselbe voll,
kommen fo regieret werden könne, daß sich gar
nichts von feiner Wirkung verliere, indem die

Materien, woraus die fchrauken bestehn, die man
dem feuer entgegen fezt, oder die wände des O-
fens, immer einen guten theil der feuertheilchen,
die sich daran stoffen follen, aufzehren, und
niemals alle an ihre bestimmung zurükfchiken. Um
diefes änderst zu machen, müßte man die wehren

die man diefem feinen feuerflusse entgegen fe.

zet, von einer materie verfertigen, die es ganz
und gar nicht durchdringen könnte. Nun, wel-,
ches ist denn dlefe materie Und wo sindet sie sich

in der natur?

Man glaube alfo nicht, daß man diefer
Ursache der verfchwendung der hize gänzlich abhelfen
könnte, wenn man die wände des Olens dichter
machen würde. Diefes mittel würde freilich die
feuertheilchen fpäter an die äussere fläche gelangen
lassen. Aber es würde doch den durchgang des,
selben nicht völlig hindern, und fo bald eintheile
chen einmal durch die wand gedrungen, und den

weg gebahnet hat, werden andere ohne aufhören
und immerhin mit genügsamer fchnelligkeit nach,

folgen, fo daß diefer abgang ein beträchtlicher
gegenständ werden kann, infonderheit in langwierigen

und anhaltenden operationen >

Ob.

*) Indeß ist gewiß, daß jemehr dichtigkeit und schwere
man den wänden giebet, desto weniger hize d«s
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Obwohlen man nun keine materie kennet,
die in absicht auf das feuer nicht ein sieb fey,
«nd die folglich durch die ftärksten fchranken daf-

felbe weder vollkommen aufhallen, noch feinö

Wirkung gänzlich auf den dazu bestimmten gegen«

stand zurükschtken könne; fo ist doch diefe unmög.

lichkeit nickt für alle chimifchen operationen/ die

hülfe des feuers erfodern, die gleiche: und cs

giebt einiche, da man durch andere mittel dem

Verlust der hize vorbauen / und diefem zweke sich

nähern kann; wo nicht nach wunfche, wenig,
stens doch mehr als gewöhnlich gefchieht. Diefes
müssen wir darchun:

Drey urfachen tragen beynahe in allen

chimifchen operationen zur beförderung diefes Verlustes

und zur verfchwendung der feuer-und hiz-

strahlen durch die wände des Ofens bey.

i) Die richtung der theile des feuers, welche

von dem Mittelpunkte der thätigkeit, den ste

unter sich gemein haben, ausqehn, und sich i»
strahlen bilden, die sich in alle wege von ebe»

diefem Mittelpunkte entfernen oder zu allen punkten

des Umfanges zu gelangen sich bestreben.

Hieraus ist leicht zu begreifen, daß mw dee

geringste theil gerade zu dem gefässe gelangen mag,
worinn die operation vorgehen foll, da im ge.

gentyeil

fever verlieret, und der durchstreichenden luft mit,
theilet. Allein wie gejagt diefe dichtigkeit hilft
dem Verlust der hize nicht gänzlich ab.
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gentheil das meiste gegen die seitenwände des O,
ftns getragen wird.

2) Die grösse der ssächen der wände des

Ofens, die dem feuer dargestellt werden, welche
jederzeit beträchtlicher ßnd als die stächen des ge«

fasses.

z) Die bauchrunde form der gefässe, die,
wie fchon gezeigt worden, viel zur zertheilung der
hize oder ihrer strahlen beyträgt, weil sie den
fcuerthetlen eine schiefe fläche darsezet, über wel«
che sie weit leichter glitschen, als aber eindringen
können, und welche ste in der that nur überstreiffen.

Da nun diefe grundfäze und die mängel der
Oefen und der chimifchen gefässen bekannt stnd

fv ersehen wir daraus die anweifungen, die aus
der Theorie ihrer Verfertigung fliessen, und dk
Verbesserung, deren sie vonnöthen haben möchten.

Diefe anweifungen oder Verbesserungen sind

ganz natürlich. Es ist überhaupt darum zu thun/
daß man die feuertheile zufammendränge oder nä«

here, und den grösseßen theil fo viel möglich ge»

gen das gefässe oder die materie richte, auf wel,
che man eine operation vornehmen will. Dieses
mird man erhalten wenn man entweder die o«

Herfläche des Ofens, die gegen dnn feuer steht,,
vermindert, oder aber, wenn man im gegentheil
die fläche des gefässes vermehrt indem man der
einen oder der andern die fchitlichste form giebst.
Da aber die chimischen operationen nicht alle von
folcher natur sind, daß sie den gebrauch dieser

Theorie
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Theorie mit ihren vortheilen erlauben z so wird
es doch gleichwohl fchiMch seyn, alsobald diejeni-

gen zu untersuchen, wo dieselbe insbesondere brauchbar

und dienlich seyn mag.

Die Verbesserungen, vsn welchen die frag?
ist, können bey allen Oefen der ersten Nüsse

angewendet werden; nemlich bey denen, da das

fever unter den gegenständ zu stehen kömmt, in-
fouderheit aber noch bey den gefässen, da dis
aufsteigende kochart gebraucht wird. Diefe an

Wendung, obwohl ste dem anfehn nach fehr
eingefchrankt ist, hat dennoch einen beträchtlichen nuzen

für die Oekonomie der Brennmaterien, weil
es fehr viele operationen diefer art giebt, die stch

im grossen machen ; wie z. er. die gährung, die
bey vielen Manufakturen, künsten und Handwerken

gebraucht wird, die ausdämpfung, deren mm
sich in vielen fabriken, zur ausdünstung der
Salzquellen des Salpeters, des Vitrivlfalzes, bey öffentlichen

bleichen und hauswäfchen zum auslaugen be«

dienen, die viel holz verzehren: die verfchiedene«
miners!, und Hausbäder:c. endlich die Distit«
lation, die wegen ihres starken Vertriebs in dem
ganzen lande, bloß allein in abstcht auf die
Oekonomie, ein beträchtlicher gegenständ ist. Da man
aber in diefer operation stch gemeiniglich eines
brennhafens bedienet, und ich meine vornehmste»
erfahrungen mit diefem instrumente gemacht habe

; so will ich such meine Theorie auf diefes ge«
faß infonderheit anwenden.
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In dieser absicht will ich gegenwärtigen
Artikel mit der beschreibung der drey arten Oefen

befchliessen, die zufolge einer nach meinen gründ»

säzen verbesserten einrichtung auch besser als die

alten die absicht der Oekonomie erfüllen / die wir
uns vorgefezet habe».

Beschreibung dreyer Oefen von
einet neuern Einrichtung. ^

Srsre Rupfertafel.
Die i. Figur stellet den vertikaldurchfchnitt

Anös diefer dreye» Oefen vor.
s. Ist der afchenbehälter, welcher die form ei«

nes abgeschnittenen kegels hat.

Ist die öfnung des aschenbehälters, welche

Mit einem leimernen oder steinernen zap«

fen oder fpund / oder, welches noch bet>

fer ist > mit einer diken eisernen geschlage«

nen ofenthüre, mit etlichen athemlöchek«

vder registern mit kleinen thürlein,
verschlossen feyn muß.

«. Der rost, welcher mit dem feuerherde pa¬

rallel läuft.
à. Der leere räum, worinnen das gefässe liegt.

Die II. Figur stellet den geometrifchen platt
eines andern Ofens vor, der von dem vorher«

gehnden in anfehen der form und einrichtung eitt

wenig verschieden ist.

s. Der afchenbehälted Dieser ist dem vorige«

gleich.
ls. Die öfnung desselben, e> Der
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«. Der Feuerherd/ welcher, anstatt platt und
stach, wie ber vorige in der I. Figur,
im geqttlîheil hohl wie ein trichter, oder
umgekehrter kegel ist.

<l. Der leere räum für das gefässe.

e. Die ömung, durch welche die brennmaterien
hineingeschoben werden.

f. Zapfen, oder Icimiglcr sieber, der dazu
dienet, dicft öfnung zu stopfen.

Z. Zug» oder alhcmloch, denn drey oder vier
um de» Ofen herum in gleicher distanz
angelegt werden müssen, und zwar
parallel mit dieftm. - Jedes dieser athemlö-
cher muß seincn kleinen besondern stopfer
oder zapfen haben. Ich bestimme die an-
zahl diestr athcmlöcher nicht genau, weil
es hierbey auf die grosse eines jeden der,
selben, und auf die grösse tes Ofens
ankömmt. Man muß hier die proportion,
und die für alle athemlöchcr durchgehends
angenommene rege! befolgen. Das ist:
die ganze fumme des duvchfchnitts diefer
Zuglöcher mnß sich gegen die grosse öfnung
des Ofens verhalten, wie zwey zu drey.

Um aber in diesem neuen Oftn aus der hize
der luft und der rauchthcile dic davonfliegen,
noch bessern nuzen zu ziehn, wird man besser
thun, anstatt dieser horizontalofnungen, etliche
vertilalkrinnen zu machen, die man gegen dicing
nere flache der scitenwände deS Ofens grabe» kann,

^ll das gcfàsse auf feinem plaz gcßM, fo wer-
den feine feitenwände die offcns sette dicscr krin-

ll. Stüh' 1769. C nen
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nen vcrschZicssen? und daraus eben so viele vo?«

ständige kanäle machen. Um so viel möglich die

hize der luft und des rauchs auf die wände des

gefssses zu dringe«/ muß man zwo fachen in ob»

acht nehmen. Die erste: daß man diese trimm
nicht tief/ aber ziemlich breit mache, damit die,

luft und das gefässe einander desto stärker berüh»

ren. Die andere: daß mau ste schlangen - oder
winkelförmig mache damit sich die luft und der
rauch dcsto länger aufhalten, und dieser zeit habe,
sich vollkommen zu verzehren; und damtt beide

zusammen zeit haben > ihre hize abzulegen, und
solche dem gefässe mitzutheilen.

Alle diese kleinen lamine, sobald ste ein we>

«ig über die wasgrcchte stcllung dcs in dem ge»

fässe enthaltenen stößigen körpcrS gestiegen stnd,
müssen sich einander dergestalt nähern und ver»

einbaren, daß cn^ allen nur ein einiges kamin
entstehe, welches man durch die wand des Ofens
sus diejenige seite ausgehen lässet, wo stch dcr

dampf odcr rauch am füglichsicu ausleeren kann.

Brennet mau holz, so muß der Ofen unter
ein gemeêncs kämm gestzet werden. DaS kleine

kamin des Ofens mnß alsdenn gegen die maucr
ttNgcstzt werden gcgcn welche man dasselbe vc»
langcrn will, und zwar mllß solches in zureichen»
der lMe gcsthchn, damit der rauch nicht beschwer»

lich falle.

Um ftlbiqes zu verfertigen, behilft man sich

'dcS gleichen Mechanismus, wie bw dem Oseu,
Znmuch : man ftchrt dasselbe schlangenförmig an

«Zz der
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der mauer auf, aîfo daß feine obere «fnung nicht über
fünf fchuh fechs Me zu stehen komme, und der
rauch doch wenigstens einen räum von 7. bis 8-
fchuhen in der länge durchlaufen müsse. Die krinne
diefts rauchfanges in der mauer des kaminö wird
mit stcinbiatten odcr ziegeln bedett.und vcrbuns
dcn/ und an der mauer felbst nnr mit zubereitetem
leimen verkleistert; in diestr abßchc darf man nur
einige stemblatten oder ziegel wegheben, damit
ma» diesen kanal so viel nöthig vom russe retili»
gm könne.

Durch diese ganz einfache einrichtung wird
man mehr hize in dem feuerherde ausschalten,
und der luftzug wird so star? feyn, wenn mau
es verlangt, daß auch das grünste holz gerne dren-
nen muß.

Hierbey ist wohl zu verstehn, daß man an
der obern öfnung des kleinen kamins eine eiferne
thüre machen, und folche wie ein fallbrett in ei»
nem Stubenofcn horizontal stellen müsse. Diefelbe
muß auch wie die thüre des üschenbehältcrs etliche
öfnungen von verschiedener grosse haben, und
jede muß mit ihrem register oder schieber verse-'
hen seyn.

Dieses wesentliche ist hier noch beyzufügen,
daß alles, was ich in diesem artikel angezeigt und
ge,agt habe, sich auf das genauste auf die söge»
nannten kunßhafen', fo wie auf alle gähröfen MrSMe, die beständig an einem orte sind, und ge>
Nmmglich eingemauerte kessel heissen,anwenden läßt.

C s Besser
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Besser zu reden, so ist der ganze Mechanismus
des neuen Ofens bey «Ken diesen fällen brauchbar.

Endlich zeiget die zte Figur einen Athanor,
oder kohlenbehalter, der mit dem Ofen der 2ten
Figur zn vereinbaren wäre.

». Der aschenbehalter. Diefer ist dem vorbe-
fchriebenen bey der 2ten Figur vollkom-
men gleich,

i?. Seine öfnung.
e. Der Feuerherd ist auch gleich,
ä. Der räum für das gefässe.

e. Die Mündung des Feuerherds, welcher in
diefem Ofen nicht wie in dem vorhergehenden

dazu dienet, kohlen aufden feuerherd

zu bringen, föndern fürnemlich, um

zu fehn, was darinnen vorgeht, und

um vermittelst, eines kleinen eifernen stabs

den vcrwikclten kohlen herunter zu helfen,
wenn ste stch in dem untersten theile des

Manors, wie es bisweilen geschieht,
steken sollten. Diese mündung ist hier mit
ihrem zapfen oder stopfer vorgestellet.

f. Dcr obertheil des Manors welcher eine

Vertikalrichtung hat, und mit einem ei>

fernen fchieber verfehen ift; er wird
hier halb offen vorgestellet.

Z. Der untertheil diefes kancUs, welcher sich

schief einwärts neiget, .um die kobêcu bis

auf die mitte des ftucrherdes zu führen.

Diefer Athanor muß von starkem eisenbleche

oder geschlagenem eisen gemacht seyn.
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So wie andere chimische Oefen / eben also
können auch diefe drey befchriebenen aus verfchie«
denen materie» verfertiget werden; will man ste

klein zum fahren oder tragen gcschitt haben, fo
müssen sie aus gebakener erde verfertiget/ und
mit eifernen reissen oder mit starkem eifenblech
bekleidet seyn. Will man sie aber groß und dauer«
haft haben, fo werden sie nns einem mauerwerk
von ziegel» und givskalk aufgebaut. Man kann
die ziegel auch mit leimen verbinden, der wohl
gewässert und geknettrt worden. Allein folche
Oefen sind weniger fest und dauerhaft.

Msn macht bisweilen auch ganze Oefen vo»
einem stöke, andere aus verfchiedenen Wen von
fandsteinen, aus geschmolzenem eifen tt. Allein
die gebakenen Mauersteine sind allen andern mute«
rien vorzuziehn.

Die Oefen von sandsteinstükeu sind den fpäl«
ten uitterworscu / und zerfprengen, wenn das feuer
ein wenig lebhaft getrieben wird. Die Oefen
von geschmolzenem eise» sind sehr theuer. Es
giebt sogar eine grosse menge Operationen./ wo
man sich derselben nicht bedienen kann; nemlich
bey denen / die das stärkste feuer, welches die
Chimiste» ?su äe r«üs nenne» / erfodern und
bey welchem der Ofen felbst zu schmelzen gefahr
läuft. Von diefer art stnd die fchmelzungen der
glasmatenen; tfemlich das Mas selbst, der Por-
cella» der Phosphorus.

Aus gleichem gründe ist es fehr wesentlich,
daß in dem gleichen Ofen, der zu folchen ope«

C A ratisne»
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rationen gebraucht wird kein einiger seiner theile

cms melali bestehe, ja daß unler seinen bestand,

theilen kem einiger schmelzbar sey. Er muß blos

allem aus dem lautersten und zäheßen leimen ver«

fertiget seyn.

Hier wäre nach meinem bedankender ort,
den znsammenhang dsr neuen Heftn die ich vor»

schlage, zu zeigen. Alleiu, damit ich desto ver»

ständlicher sey, und den gebrauch und die vor«

theile eines jeden derselben desto handgreiflicher
machen könne, wird es stch zum besten schikeu,

diese umstände zu versparen, bis ich die verfehle«

denen «efässe, die dazu dienen sollen beschrie«

ben habe.

Gleich anfangs ist es genug, wenn wir be»

merken, daß alle drey diefer Oefen einen gemein«

samen vortheil in der form des aschenbehätters

haben, dessen oberlheil enge zufammengezogen ist,

dadurch aber den fchnellen durchzug der luft durch

den, rost und durch die entzündeten hrennmatt«
rien beträchtlich vermehret. Diefe enge thut hierbey

den dienst eine? blasbalgröhre. Diefts gc«

schiebet nicht bey den öfen, deren feuerherd die

ganze breite eumihmt.

Ich kann diesen Artikel von den chimi«

schen Oefen kau!« besser beschliessen, a?s wenn

ich eines kunstreiche« Oftns, Fer zu Paris er«

funden worden, erwehne, deu ich erst in erfa,l>

rung gebracht habe, nachdem ich diesen Artikel

bereits niedergeschrieben hülle und dessen hier
Mit«
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mitfolgende beschreibung ich einem liebhaber und
guten kemtcr in dergleichen materie zu verdan»
ken Habs.

„Ich füge hier, mein H^rr, emr» chimischen
»Oefen die besthreibung einer art Ofens bey? dcr
«wenig kostet / und mit wenig kohlen eine so grosse

„menge wasser, als man begehrt, sieden machet.
„Er ist insonderheit zu bädern dienlich. Man
»kann, stch aber damit bey unendlich vielen gelegen.
«Heiken, künsten Handwerken und hauSgeschäften,
„wo MM eiue beliebige quantität kochenden was.
«strs bedarf, behelfeil. Er hat noch dieft be.
„quemlichkeit au sich, daß man Venoben hinstel,
„len kann wo miM Mll, ohne eines kamins vvn-
„Nöthen zu haben. Er uberlritt in abßcht auf
„die Oekonomie die meisten öfen darinn, dB
„keine feuertheile verlohren gehen die sich sonst
„an die wände hängen, und in dis!nft verstiegen;
„alle hizestrcchlen gehen unmittelbar in den flM.
»gen körper, den man erwärnun will. Mau
„heiffet ihn den CylinZeryseu. ;, hier ist seine ve-
"fchrciblulg: "

S. die 4le Figur der Z. platte, welche den
innern durchschnitt diesis. Cylindersfens vorstellet,

aa. Die grosse röhre des Cylinders, wodurch
die kohlen hineingeschüttet r.erden.

K. Der rost.
C 4 o. Das

H. Tioccor Lour^oK, Mitalicd der ökonomischem
Gestllsckost ;n Bern nnd Inerten, und der Wz«
ne,y,° WiWschaft in Base!.
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c. Das ascbenloch.
6cZ. Die kleinen röhren des Cylinders, welche

anstatt dcr blasbälge dienen, um die kol^
len in brand zu^ sezen, und einen durch,
zug der luft zu geben.

«. Der dekel der grossen röhre des Cylinders,
welcher beschlossen wird, wenn das feuer
wohl angefachet, und in seiner grösseste»
stärke ist.

' K Die beiden dekel dcr kleinen röhren des

Cylinders/ welche beschlossen werden, wenn
man das feuer auslöschen will, und nach-
dcm das wasscr, in welches der Cylinder
gesteüet wird, stedend ge«orden.

Zweyter Artikel.
Von chimijchen Feuer-Gelassen.

^s ist mit den chimischen Gefässen eben so

begegnet wie mit den öfeu. Die alten Scheidekünff«
1er und die Alchimisten insonderheit hatten der»
selben cine grosse zahl, und darunter verschiedene
von seltsamer form erfunden, die fur besondere
operationen zugerichtet waren. Bon den neuern
stnd ihre arzcchl ,md ihre arten schr vermindert^
und ihre formen einfacher gemacht worden.

Doch dieser vmnmdmmg der chimischen werk-

zmzs ungeacht ift es meine abstcht nicht, alle
diejenigen zu beschreiben noch herzuzählen, welche zur

HuszittMg cincr Werkstatt dienen können. Ick)
schränke
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schränke mich auf diejenigen ein, welche zum feuer
nnd zu dm operationen des feuers dienen. Dc^
selben sind zweyeriey: i) Solche, welche die hize
von uitteuauf empfangen, und zum aufsteigenden
kochen dienen- Und 2) diejenigen, welche die
hize von allen feilen empfangen, und in der au»
dern art von operationen gebraucht werden.

Jn die erste klaffe der chimischen gefässe ge»

hören hauptsächlich folgende fünf stüke: Der Apo»
thckcrkesse! (L-ülino). Der Brennßafm oder Brenn«
kolben (àlambie). Das Sublimier»Gefüsse « ^luäel).
Die Gefässe, die man in einen Brennkoiöen füget,
Lttd Vaiiieuu äs rencontre heissen. Und endlich
die Kapsel.

Die Baßine ist ein platter kessel, der ge>

wohnlich aus kupfer gemacht wird. Sie dienet
Zum kochen, zum gähren, zur dämpfung:c.

Der Brennkolbe ist jedermann bekannt; es

giebt deren zwcyerley. Der eiue ist ein kühlfaß;
der andere ist der Brennkolbe mit dein faß, /^m.
lnc à wniWu. Diefe arten ßnd in ihren un»

terlJeilen nicht von einander unterschieden. Bey
beiden ist cs eme art kessel, wie die gemei»
nen kessel sind. Dieser mittrlhei! heißet in der
Chimie der Cucurbite mit der Birn, weil es eh«

Mals von langer, erhabener, und obenher zuge«
spiztcr form wie ein Flafchenkürbiö, oder wie eine
Birn war. Die heutigen guten Chimisten und
Wasscrbrenner geben den Cucurbiten ihrer Brenn»
Molden eine ganz andere platte, breite, weit«

C 5 form,
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form, und zwar aus gründen, die wir bey dem
Artikel der Distillation anführen wollen.

DaS oberthei! des Vrennhafens Heisset daS

,Rapitäl, weil es ihm zum Haupte dienet, und bey«

nahe die gestalt einer inüze hat. JnDeser form uud
sperationsweise besteht der wesentliche unterscheid
zwischen dem kühlfasse und demVrenntolbe mit dem
fasse.

Jn dem ersten steht auf dem Kapital ein
kessel. den man das kühlfaß nennet, worein man
kaltes wasser thut, bis es warm wird, alsdann
dasselbe ausleeret, und folches durch frisches wasser

wieder ersezst ; dieses geschiehet vermittelst
eines kleinen Hahns, der an dem niedrigsten theile
des kessels angesezt ist. Dieses wasser umgiebt und
berühret allenthalben die äussere stücke des Kapitals/

und durch die erfrifchung dis es dahin
mittheilet, dränget es dte dünste gegen die innere
stäche; von da fliessen ste in eine traufröhre, wel»

che inwendig an dem untertheile des Kapitäls
angesezt iß, und welche aus diesem gründe das Ks-
Krvoir auf französisch genennet wird. Diese

leeret die zusaniniengedrättgten dünste durch ein sei-

tenrohr, oder schnabel in ein aussenher stehendes

gefässe, welches der Récipient Heisset. Dieses ist

nun die form und die operation des kühlfüsscs.

Das Kapital des fasses, welches gemellus
lich Mobrenkopf qenennt wird, ist auch eine art
müze / sdcr hohler kegel. Er hat aber weder

«in kühlfaß, um die dünste in feinem holen räume
zusammenzudrängen, noch eine tt ausrinne, um

M
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dieselben aufzufangen. Alfo sind es nicht die dßn«
ftigen theile, die in der innern fläche des Moh.
renkopfs zusammengedrängt werden, woraus der
Produkt des Mohrenkopfs an distiiliertem wafferformirt wird, fonder einzig und alimi die, wü»
che sich in die fettenröhre oder schnabel ziehen.
Dieser ist in dcm Kapital viel länger als' in dem
küylqefässe, und gehet durch ein gelasse voll kalten
wassers, welches abkühlet, das ist, welches einen
«rosse» theil der dünste zusammendränget, ehe sie
in den Recipient gelangen.

Die materie, woraus gewöhnlich die Brenn»
kslbm gemacht werben, ist das Kupfer, welches
inwendig wohl verzinnet wird. Allein man ver«
fertiget deren auch von G!ase,von Erde, vonZinn :e.

Ist derselbe von Glas oder Erde gemacht,so Heisset das untertheil, womit gekochet wird,das Pullenglas, oder die bauch?!asche(Mnr«), an«statt Cucurbite, da dieser nsme insonderheit bey
kupfrigen oder andern metallenen Brennkolben
gebraucht wird.

Man giebt auch bisweilen den namen Cu«
eurbite dem gefässe, welches das wasser zum Ma->
rienbade enthält, und dünste hcissct man diefe bä«
der, wenn man sie znm diMieren braucht. Esist eine art kessel, in welchen der boden des Brenn-
kolbcns oder des PuttcngZases zu stehen kömmt,und mit weichem er genau zusammenpasset. Die«ler hingegen führet ihm die hize durch die bad« 5k,D
materie Zu, welche bisweilen ans afche, aus feinem
sande,. aus.mist aus treber» :e. besteht.
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Me diefe verschiedenen Bäder werdeu nicht
allein zum Distillieren gebrauchet/ sondern auch

zum einweichen, zum cohobieren zc.

Die Subiimiergefässe siud zum scheiden trg.
kener körper, was der Brennkolbe zum Distillieren
ist. Es sind cine art röhren gemeiniglich von
sandstein gemacht die sich eine über die andere

legen vdcr fügen lassen, und vermittelst gegenfti«
tiger gcleukcu also zusammenpassen, daß sie qlle
miteinander cin mehr oder minder langes rohr
formieren, welches man auf einen Hafen von gleis
cher materie fezt und anfüget, der den dienst des

Cucurbiten oder Pullen glafts thut. Das ist:
Man thut die matenen, welche «nblimiert werden
sollen, in die obere röhre, welche zum Kapital
dienet, davon der leztere zopfe folglich beschlossen

seyn, oder wenigstens nur eine fthr kleine öfnung
an ihrem vbcrlheile haben muß.

Die Sublimation ist eigentlich eine trokene

Distillation. Die flüchtigen theile, die sich in den

meisten makerien erheben und scheiden, heissen

blumen. So wird dcr blust des Schwefels, des

Benjoins, Arsenics, Spiegelglases, Salmiacszc.
zubereitet.

Die kleinen gefässe des Vrennkolbens, Vgi5
jsÄUx àe ^encontre ou circulatoires, sind eigen!>

lich keine besondere art. Es ist bloß eine ve»

bindung zweyer Pullengläser. Das erste und gros»

sere, welches unten steht, und die materien enti

Hält empfängt in seinem halse das obere Pub«

lenglas, welches ihm zu einem zapfen, dienet.
Dieft
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Diese einrichtung dicket zur erweichung einer oder

etlicher Substanzen, ohne etwas davon ausdünsten

zu lassen, weil die aufsteigenden dünste stch

indem kleinern 'Mienglase zusammendrängen,
und beständig auf die Materien, die iu dem gros«

fern Pulleuglas sind, herabfallen.

Endlich ist die Kapful ein etwas grosser

und gemeiniglich aus eisen geschlagener oder ge.

Mener kessel, odu' er wird aus thon gemacht.

Er dienet bey dem Sandbadeden sand, bey

dem Aschmbadc die «sche zc, zu fassen dere«

man sich bey gewissen Distillationen, einweichun-,

gen, erweichungen, auflösungen zc. bedienet.

Man giebt den namen Rapftü auch einem

kessel, der nicht von metall gemacht ist, sondern

aus Kristall, Mas, Sandstein oder Erde besteht.

Diese.arten kessel dienen zu operationen auf fresi
fende Substanzen, wie insonderheit alles mineral,
saure ist, welche die metalle angreiffcn könnten.

Jn die andere kiasss der chimischen Feuerge»

fasse gehören die Retsrte und der Tigel.

Die Netorte ist eine art flasche mit einem

langen halse, der also gekrümmet ist, daß er mit
dem ausgeblasenen theil, oder bauch einen Winkel

von ungefehr 6« gradcn ausmacht. Und daher

mag auch der name Retsrtc, oder französisch

Oniiiue abstammen- Der oberttml des Hauchs
der Retorte Heisset das Gewölbe.

Die Netorte ist cin Distilliergefässe, und dienet

insonderheit für solche Distillationen, die eine

stärkere
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stärkere hize erfordern, als ein offensiedendes was«
ser annehmen kann.

Die Retorten werden aus nuterfchiedlichen
Materien verfertiget; allein diejenigen, welche am
gewöhnlichsten dazu gebraucht werden, sind Glas,
Sandstein, verfchiedene arten vou Töpfererde, und
eifen. Ihre form ist «uch fehr verfchieden. Man
halt am meisten auf denen, welche einen runden
bauch, langen und eingebogenen hals, wie oben

gesagt worden und eine weite mündung haben.

Die Tigel sind eine art Topft von Cylini
der» oder kegel' oder dreyekigter form. Sie die-

nen zum Schmelzen und Kalcinieren. Ihre grosse

ist auch verfchieden, und jeder hat feinen eigenen
dekel; die, welche keinen haben, wcrden mit
einem ziegclstük oder Mauerstein, der sich zu der
öfnung Met, zugedett.

Diefts sind die vornehmsten Feuergefässe, de»

ren man sich in der heutigen lMmie bedienet.

Laßt unS nun sehen, welche Verbesserungen man
hauptzachlich bey der aufsteigenden kochart an den

Gefässen anbringen könnte; wir wollen drey
verschiedenes vl men anzeigen, nach welchen der boden
der Gefässe von diefer Naß beschassen seyn muß,
und deren man sich mir den angegebenen drey neuen
Oefen bedienen foll, wenn man auf alle mögliche
art mit den Brennmaterien haushalten und spar«
sam verfahren will.

BeschreK
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Beschreibung dreyer Gefässe zmn

aufsteigenden Kochen, von neuer
Erfindung.

Erste Figur der zweyten Tasel.
Diese hat etwas ähnliches mit dem Ofen Ml. in dcr ersten Kupferplatte; und stelletden vcrti kaidurchschnitt eines kesselt vourundem boden vor. Er führet selbst zweyAthanors. Dicscr kessel muß von kupfer,und inwendig wohl verzinnet seyn.^ Ist die innere hölunq des kcssels, dessendurchschnitt überall gleich ist.W. Die Seitenwände, weiche in ihrer ganzenhohe gegen einander parallel lanffen.Leerer räum, der durch die eingebogeneholung des kcssels entsteht, und zum feuer.Herd für die Brennmaterien dienet."D- Zwo breitc röhren, welche von gleichermaterie sind, wie der kessel, nnd stchbeide in dcm feuerherde O. bey ihrer un.tern Mündung ofneg. Die eine dieser röhrenkann zn einem Athanor oder kohlen-bchälter dienen, und die andere zu einerluftröhre. Beide dörfen nicht verzinnetwerden. Die, weiche zum Athanor die.nen foli, muß mi! einem zapfen oder dekelverfehen fey», der wohl Messe. Diegründe haben wir oben bey der BeHand.lung des Athanors Fia. s. angezeigt.nie andere oder,nftrokr? wird mit einem durch,ftochenen dekel befchissscn, der durch Ag.
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vorgestellt ist. Diese öfnung kann mehr
oder weniger, vermittelst eines kleine»
Vifenblechs welches darauf geheftet wird,
gefchlossen werden. Dieses eifenblech
wird wie ein fchieber gemacht, und mit
einem nage! an dem einen rande gehef.
tet, der ih»! znm drehzgpfm dienet.

Anwendung dieses Kcssels Zu si'incm be¬

sondern Ofen.
Siehe die erste Figur der ersten Rupfcr->

Cafel.
Die punktierte» linien in dem räume dieses

Ofens à. bestimmen oder zeigen die wände, den
boden, den Athanor und die luftrshre des kcssels,
und zugleich feine stellung in dem Oftn. Eme
form und stellung, die, wie leicht zn erachte»,
sehr haushälterisch ist. Denn

i) weiset sie den feuertheilen eine fehr geraum
mige berührung vder kontatt an.

S) Die strahlen der lM sind darinn wohl ge-
sammelt, zusammengedrängt, und keiner
derselben geht verlohrcu: weil der feuer»
Herd feine stellung sogar in dem innern
des kessels, und so zu reden, in dem
Mittelpunkte des seiner Wirkung blosge»
sezte» flüßigen körpers bekömmt.

A) Vermittels dcr luftröhre, welche größten»
theils in das stüßige reichet, nüzet dieses
zugleich die hize der luft «nd der rauch»

theile, die aus dem feuerherde emsiicaen.
Nun
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Nun lehret die blosse Vernunft, daß das feuer,
welches durch die bauchrunde form des bodens,
und durch beide röhren in den Mittelpunkt des
fiüßjgsn körpers gebracht wird, einen ausserordent'
lichen grad von hize geben muß, der zur wällung
und dünstuüg:c, sthr beförderlich ist. Diefts ist
eine Wirkung, die ich genugfam mit der Eucur-
bike des Brennkvlbcr.s erprobet, an welchem
ich von diefer form des bodens gebrauch gemacht
hübe.

Ich habe auch bey allen Distillgtionen mit
dieftm Gefässe VestsnSlg wahrgenommen, daß die
bize darinn oft bis zur Übermasse groß war. Denn
ft oft ich nicht mtt genauer wrgfatt auf die mäßi-
cilwg dcS feuers vestisscn gewesen, stiege entweder
vu'Zcs Phlegms in das Kapital, oder das ge«
loche ward insonderheit dennzumal verbrannt,
wenn in dcm siüßigen körper feste Materien, als
krauter, gzsame oder dlnmcn «. waren.

Man kann dieser leztern schwicrigkeit leicht
abhelfen, wenn man dergleichen mcitcrien von
dem berühren des feuers und den wänden des Ge»
fWs entfernt; zu dieser entfernung darf man sie
nur in cin? zinnerne Kapsu! oder, kessel legen,
«nd diese wie ein Marttnba5 in den kessel tauchen.
Diele Kavml kauu man vermittels eines daran ge«
heftete« oder gar vermittelst eines bewegliche»drey«
fusses von dem boden der Cucurbite erhöh! hatten.
Em fäNcin, ein sich, oder etwas dergwchen,
welches man auf dicfe art erhöhet«, oder mit ei»
nem faden aufhängen könnte, würden die gleiche

II, Stük 1769. D Wirkung
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Wirkung thun, und so gar in Vielen umständen
dem tesse! vorzuziehen seyn.

Dem sey, wie ihm wolle, so stnd ste doch
immer sehr nüzlich bey allen diesen arten Distil,
lationen, weil sie die Heftigkeit des feuers auf i>sten materien fehr mäßigen. Die Wirkung diefer
zwifchenkörper ist in diefem falle beynahe die gleiche,wie die Wirkung des fandbeetes, welches man aufden boden des gemeinen Vrennkolbens fezet, wenn
man feine riechende wssser brennen will, und woman auch den allergeringsten brandgefchmak be»
furchtet.

Die 2te Figur stellet den vertikaldurchschnitt
einer andern form von einem ökonomischen kes»
sel vor. ;

Die feitenwände dieses gäbrfasses sind vondem Vorgehnden nicht unterfchieden. Sein boden
ist auch rund, aber doch von dem vorbcschriebe'
nen etwas änderst gestaltet.

Das mittel des bodens, welches auswärts
bcmchrsnd, und inwendig holrund oder
concav ist, wie die gemeinen tochgefässe
sind.

W. Seitentheile odcr rand des bodens, web
cher im kreise einwärts geht.

AlP
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Anwendung diefer art Gefässe zu dem
dazu dienenden Oftn.

Siehe die zweyte Figur in der ersten
Rupfer - Tafel.

Die form diests kcssels und die stellung fei«
nes bodens, in abßcht auf dessen Oftn, der hier
mit blinden linien bezeichne! ist zeigen auf eine
ziemlich bcgreisiiche ort, daß das eine wie das
andere fehr viel zur sparuug der hize beytragen.
Denn

1) Durch die gleichheit des diameters an dem
kessel in ftiner ganzen höhe, und durch feins
anfügung an dem diameter des Ofens fchlci«
che! kciu ftnerlheilchen zwifchen den feiten«
wänden des einen und des andern durch,
und folglich geht derfelben auch keines ver«
lehren, oder doch unendlich weniger als
gewöhnlich neben den vfcnwändcn zu gefchehen
pflegt. Und dieft theilchen richten stch alle,
oder meistens, gegen das gefässe, welches
durch feine halbbauchrunde ulrd halbe
holrunde form ihnen nicht allein viele fläche
darbeut, fondern folche auch aufbehält, zu«
fammcndränget, und in Zie darinn enthaltene

materie einzudringen zwingt.
2) Der Ofen hat HaupêstchZich vier Vortheile,

die ihm eigen sind. Der erste besteht darin,,/
daß dcr feuerherd fthr viel enger ist, als
der diameter des Concakts vom feuer unv
gefässe, und daß eben dadurch vielweniger
Brennmaterien verzehrt werden, als bZy

D H den
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den gemeinen Oefen zu gefchehen pflegt, da

die fenerherden vollkommen fo breit als der

Ofen und das gefässe sind.

Der andere vortheil des trichterförmigen O>

fens besteht darinn: daß er auch zu opera»

tionen der ander» klaffe dienen kann. Nichts

ist iu der that fo leicht, als eine Retorte

oder einen Tige! darein zn stellen. Man

darf nur auf einer feite einen ausschnitt ma»

chen um den hals der Retorte zu empia»»

gen. ^Dieser ausschnitt kann, wenn er nicht

gebraucht wird, mit einem zicgelßüke ver<

macht werden. Die stch erweiternde öfniM
diefer art Ofens giebt ihm fo gar fur dicse

art operationen einen Vorzug vor andern

gemeinen Oefen daß er nemlich fogar f«
Retorten und Tigei von verschiedener groß

dienen kann. Dazu darf man das feuer nm'

nach der proportion des Masses mache!?,

nur längere oder kürzere stäbe oder fusse in

bereitfchaft haben, um die Retorte nach M
Portion ihrer grösse höher oder tiefer zu stel»

len, und endlich Kavitüle vder Reverberier'

stüke von verfchiedener grösse ßch verschaffen.

Der dritte vortheil besteht darin« : daß er bcy

fehr vielen operationen der ersten klaffe mit

holz kann geheizt werden. Diefe mög'

lichkeit grünbet ßch auf die entfernung des

fcurherds und des kesselbodens.

Der vierte vortheil endlich diests Trichterofens

wird aus diefer form felber hergeleitet. Aus

dee
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der eine» seite breitet sich die feuerfäule, wel«

che ans den boden des gefässes wirken soll,
nach einer reiße von graven aus, und ihre
ausbreitung ist mit dem diameter des bodens

vom gefässe auf das genaueste proportioniert.
Dieft Wirkung muß natürlicher weife die

fumm der thätigen hize um vieles vermehr

reu: denn die ftitenstrahlcn, weiche fönst

iu weit grösserer anzahl durch die wand
schleichen würden, Wagen oder prellen au
die neigende stäche an weiche ste zurük auf
das gefässe weifet.

Auf einer andern feite stimmet die neigung der
wände des feuerherds mit den wänden des

afchenbehältcrs überein, und zwar also,
daß sie. unter sich flächen formieren, die bey«

nahe parallel sind. Die richtung, welche die
wände des afchenbehälters jenen anpre!len>
deu luflblafcu gebenhilft auch mit der

öfnung des feuerherds natürlicher weife zuder
richtung und zu dem zug, wodurch die strah-
Ien der hize gegen den boden des gefässes

mit macht gelenket werden; ein zu«, der
noch durch das pumyen der «chemischer
befördert wird.

Die dritte Figur der andern Kupfer-Tafel
weiset eine dritte, form von einem Kesselboden.

Die ftitenwändc dieses gefässes sind den hie-
vorbeschriebenen 'söllig gleich. Allein der boden,
anstatt bauchrzmd vder holrund zu seyn, ist voll-
kommen platt und horizontal. Diefe art tessei

D Z wm
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kann in denen fällen dienen, da di? inwendige
Ungleichheit der andern ein wenig unbequem fchci-

nen möchte.

Anwendung dieser dritten Form der Koch-
gefässe aufsteigender Maße zu ih¬

rem besondern Oft!?.

Siehe die dritte Figur, erste

Rupfertafel.
' Diefer kessel wird hier auf eines feite M

ausgeschnitten vorausgeftzt, daß dcr unkettdetl
des Athanors t. Z. darinn beherberget wcr>

den könne. Obwohl die kcssel mit eingcdrnkkem
boden gewiß den besten Vorzug in absieht auf
die Oekonomie haben, und obwohl die fälle,,
da ihr gebrauch unbequem ist, sehr selten ßnd;
so habe ich doch geglaubt, daß die vorsteSiLng

dieser platten form des bodens nothwendig sty,
wett dieselbe noch gewisse Vorzüge vor der bauch'

rüude hat:. Wem .sie, wie man aus den Sii»-
den linien scheu kann, ßch gerade den strahlen
der h,ize entgeg?».sieSt, diese aber »icht wie bey

dm gemeine« gefsffen darüber glitschen können,
sonde?» im gegentheil '

gezwungen ß»d, in gerader

linie in die hölung des gejMs einzudringen

> ' und folglich dte darum besindlichen Mitte-

nett mit Mit, mehrerer traft zu, eröiM,

Drib
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Dritter Artikel.
Von der Distillation, und von der

Verdichtung ins besondere.

Die Distillation ist eine operation, wodurch
die flüchtigen vkstandtlmle der körper von ihren
festen theilen durch hülfe des setters abgesondert

werden, damit man jene aufbehalten könne. Die,
ses bestimmet den unterscheid zwischen der Distillation

und dcr blossen vcrdimffrmg, welche leztere
an freyer luft nnd mit offenen Gefäßen
gefchieht damit man blos dis wäiftrigten und
ßüßigen unnüzen theile ausdünsten lassen könne,
weil man dieselben nicht behatten »och gebrauch
davon machen will.. Die BiKiliatwn gefchieht
im gegenZhz.il in verschlossenen gelassen, cm, deren
wanden die flüchtig gemachten theile ßch verdMN,
oder zusammenhänge nm, hernach, in der
form eines, flüßigen Hrpers zu erfcheinen, der
nach der art der dißiüzerten matcrk, und ande«

rer besonderer mnKnde,, verschiedene,«amen, an-
NlhMt.

Die DistiAtton.ßeßetzt aW ans dreyerkeyvev.
schiedenen operationen, nemlich: dem Rochen
oder der Wallung, der AmdünAlMg. oder

Verdampfung,, und. der Verd^nng-
Disse drey weile-, sder, wenn, msn> wW,

diese drey verfchkd«en zeiten od« grade der
Distillation, 'woUes jede besonders, behandelt,
Oer untersucht seyn.

D 4. I«
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In abßcht auf das Kochen, nnd auf die
art, wie man die bize den siüßigen körvern
mittheilen folle, habe ich allbereit die verbesserun.
gen angezeigt, welche an den Oefen vvrgenom.
men werden können; und ich habe auch von dell'
vortheiZhaftesten formen der kesselböden Meldung
gethan. Ich schreite alfo zur Ausdünstung.

Die Ausdünstung überhaupt ist eine opera,
tion, durch welche man die flüchtiges! und festen,
oder minder flüchtigen Substanzen durch hülfe
der luft und der hize von einander absöndm:
Es fey nun, daß man blos von der getrökneten
oder kristallisirten materie, oder von ihrem über«
bleibst! nuzen ziehen wolle.

Der gegenständ ist für die Salzwerke fo
wichtig, daß ich mich infonderheit beflissen habe,
die grundfäze desselben zu enlwikelu, und beyden
Oefen anzuwenden die zur Kristallisation einer
Substanz dienen, welche in dem gemeinen leben
so viel gebraucht wird. Ich wünschte auch,
daß die Vorbildungen, die ich hievon geben werde,
in abstcht auf die sycmmg des Holzes, von eiui,
gem nuzen seyn möchten.

Da die ausdünstung nur auf der oberfläche
des siüßigen körpers geschiehet ; fo war es leicht
zu begreifen, daß zu befchleunigung diestr opera«
tion, i) das gefässe breit, platt, niedrig
und weit seyn müsse. Nach diesem grundsaze
werden jederzeit die Dunstöfen zur KristalZifatio»
des Salzes aus den salzwassern erbauet. So
werden die waffer in den quellen zu Dieuse in

LvtßriN'
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Lothringen und zu Montmsret in der Frey'
Grafschaft Burgund, in Oefen verdunstet, die
nicht mehr a!ö >> oder 16 zoll tiefe haben und
doch bis auf Z2O vxhofte oder faume wassers ent«

hallen. Man siehet hieraus, wie vorêhetthsft diese

form bey dsr Distillation seyn kann, wenn sie

bey der Cucurbite gebraucht wird, indem sie

auch die Ausdünstung ungemein befördert. Ein
anderer Vortheil uoch, in abßcht aufdie sparung
des Holzes, besteh! darinn, daß der boden dem
teuer eine grössere stäche darbeut, und dadurch
die geschwinde wallung begünstiget.

2) Jn allen fällen wo man die Ansdün-
ftung befördern will, ist es viel daran gelegen,
daß man die luft, welche, auf dem siüßigen kor,
per ruht, in bcwcgnng feze, und zwar muß ms»
iu allen fallen, wo man wasser verdunsten will,
auf der oberßäche dcs siüßigen körpers einen luft-
zug also richten, daß dessen bewegung die theile
erschüttere, erhebe, trenne, zerstreue, und in
dünste verwandle. Man hat in der Chimie
verfchiedene proben von der Wirkung dieses mittels,
Sezet man etliche körper der Wirkung des feuers
ans, welche flüchtige bestandtheile, wie z. ex.

Wasser, Fett, Spiesglas Merkur und dcrgl.
enshaZten die zwar flüchtig a der doch nicht
fluchtig genug sind, um Mmertticher weife zu
verdunsten; n»d Met man mit einem blasbalge
wind aus die Oche diestr körper, so siehet man
alsobald den rauch oder dunst der sich davon
losmacht, sthr sichtbar zunehmen. Wer hat nicht
beobachte?/ hgß bey gleichem grade der wärme

D s ein
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ein erdrich mehr mMroknet, wenn der wind
blaset, als wenn das welter Ml ist.

So offenbar mir indeß diese beobachtungen
geschienen so wollte ich mich derselben mit eige«

«en äugen Vergewissern. Jn dieser abßcht uahm
ich ei» gefässe, worein ich eise quantität was»

ftrö und em wenig brandtewein that, und web
ches ich über das' Lamvenftuer Hielt. Ohne zu

blasen,- verlohr d?r Liquor nur 256. hingegen

in dem gleichen gefässe und unter gleichen um>

ständen verlohr er, weil ich darein bliest, zo«.
Ich wiederholte diest proben etliche mahle. Daraus

ziehe ich den schisi,, daß die ausdünstung
des salzwassers befördert werde, wenn man ver»

Nüttels: eines ventilators einen luftzug über die

vbersiäche des SftnS macht.

Die genaue Sefchlüßigkeit diefer Distêlliergê'
fassen, welche zu aufhebung der geistigen wasser

'bestimmet sind, lassen nicht zn, daß man sich die»

sis Mittels ben dieser arbeit bediene. Ja wen»

man solches schon in diesem falls thun könnte,
so müßte msn- stch wohl davor hüten; weil es

im grqeuttzêêle zyr' Vollkommenheit gebrannter was
ser eiu wesentlicher p»,n?t ist, daß ßch diefelben

lflngfam
'

von ihren festes bestandtheilen losma«

che«. Dieser luttzsq kann also nur bey blos

wässerigten DißiLakionen Mit nuzen gebraucht

werden.

3) Man weiß, daß wenn das wasser in

einem offene» gefässe gewärmt und siedend beiß

wird, seine hize darum nicht grösser wird,, men»
man
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man gleich dem darunter stehenden feuer mehrere
thüNMt,geben wollte. Hlnqeqeu wenn daS
wasser verschlossen oder zurukgchsltm wird, fi)
kann cs einen weit beträchtlichern grsd der hize,
dcr zugleich nnt ftiner gezwungene» stxltät prs-
portionirt ist, annehmen. Wan hat dessen em
sthr sichtbares exempel an den Wirkungen der ma.
schine des Pupms, in welcher das wsffer berge-
stalten eingesthêossen wird, daß eö ganz und gar
nicht verdüngen Ann. Es nihmt darin» eineu
unendlich höher« grad der hize an, als bey der
Wallung an freyer luft, und wird sogar roth.
Diesem doppelte« grundsaze zufolge hat ein gelehrtes

Mikglied de? Löbl. ökonom. GezMhast bey
dnrchlefung meiner schrift die anmerkung gemack!,
daß die Ausdünstung trefflich befördert werden
könnte, wenn der Oftn in den SaZzwerK« mit
emem Kapital bedekt würde, wsZcbes auf dcr
oberßäche des Lisuors eine grosse anzsßl der fener..
theilchen zurükb eh alten und zyruksthiken müßte,
die sonst ohne nuzen in der lnft zerstieben, wo
sis keine» widerstand finden. Diesis könnte über
so geschehn, daß dieser dekel dennsch die aufkei-
genden dünste des siedende« Liquors zu entfliegen
nicht verhinderte.

Ich

Zufolge diestr angenommenen Grundfäze steht das
siedende wasser in dem Thermometer des Herrn von
Reanmnr aus dem grade 8«. Jn dem Thermometer
von Fahrenheit auf 2,2. und in^ dem Thermometer

des Micheli anf dem grade 9s üdco dem
Tempenttpunête.
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Ich habe hierüber mit aller möglichen
aufmerksamkeit verschiedene versuche angestellt. Ich
wog das Wasser ab welches ich mit brandte-
wmz in mscm völlig offenen gefässe ohne ka»

vital, und zwar, damit ich von der gleichheit
der. hize gewiß sey,'auf dem Lampenfeuer ver-
dünsten ließ. Jn dieser probe ohne kspitä!
verlohr das wasser nur zwey und in einer
andern gleichförmigen probe mit emem kapital
verlohr es drey. Ich bin daher berechtiget den

schluß zu machen, daß es zur wssserigteu ver,
dünstung sthr vortheilhaft wäre das gefässe mit
einem kapital zu deren. Damit aber eben dieses

kapitäl dem endzwek der Salzsicderöfen cntfprei
chen könne; fo muß i) dasselbe die völlige breite
des Ofens und zwar alfo haben, daß seine traust
Zinne oder behälter, welcher die Verdikten dünste

aussaugen soll, über den rand des Ofens rings«
herum gehe, damit nicht etwa einiger theil
davon wieder in das gefässe zurükfalle, fondern
damit die dünste alle in das kapitäl stiegen nm
darinn Verdikt zu werden.

2) Der fchnabel muß in dem abneigendesten

theile der rinne, und wo die cmsleerung am
bequemsten geschehen kann, gesezt werden.

z) Wenn der Ofen vierekichc ist, so muß das

kapitäl ans vier ßüten oder feiten bestehn, und

wenn er rund ist, fo muß es die gestalt einer

müze haben.

4) Seine höhe muß in der mitte mit der breite

eins proportion haben, alfo daß darinn genüg¬
samer



vder Disiittiev-Öcfen. 6i

famcr abhang für die Verdikten dünste fey, 'und

daß sie nicht wieder in das gefäße herabfallen,

fondern ln die ringsherum gehende rinnen laufen.

5) Es scheint mir auch fchiklich, daß ma»

auf der feite ein wenig oben an der rinne drey

oder vier öfnunaen mache/ nnd folche mit New'

pcu Messen könne. Dieft würben stch vo»

felbst öfnen/ wenn die dünste MMMMg, und

ihr drang zu start wäre. Das kapital des ge.

fasses, womit ich mesne proben gemacht, hatte

vbcn auf dcm gipfel eine öfnung aber ohne klaps?.

Allein die festenöfnmMtt fcheinen mn- vortycü.

hafter /'weil eine obere öfnung mehr als auf der

feiten der gerade» natürlichen richtung des feuers

entgegensteht.

Man wird im verfolge diestr Abhandlung

eine form von einem kapitale fchm, welches viele

ähnlichkeit oder analogie mit demjenigen hat

dessen ich mich bediente.

Ich fehe keinen einwurf wider diefes dritte

mittel, die ausdünstung i» den Salzöfeu zu be.

schleunigen, vor, als daß das kapital darum hier

nicht gebraucht werden könne, weil die arbeits-

leute bey dem Salzßeden verschiedenes verrichte»

müssen, wozu erfordert wird, daß das gefässe von

zeit zu zeit offen siehe. Aliein nichts ist leichter,

als einen Hebel anzubringen, mit dessen hülfe das

kapital mit einem handfchlaqe in zureichender hohe

könne gehalten werden, um alle arbeit zu rechter

lzeit ohne Hindernis zu verrichten.

Nach



62 Von den chimWm

Nach den grundfäzen, die ich nun über die
ausdünstung/ oder zweyte Handlung der Distillai
Non vorgelegt habe, iß es leicht zn ermessen /
daß die formen der in dem vorhergehenden Arti»
tel angezeigten gsfässe auch bey den Distillicrge«
fassen gebraucht werden können, und daß sie

insonderheit für den untertheil des Brennkolbens,
weiches wir die Rukurbite, oder nach unserer
gemeinen redarl den Kessel nennen, brauchbar
seyen/ weil seine Wirkung vollkommen die gleiche,

wie bey dcn gähr > und dunstgesässen:c. ist.

Die verdikung oder die dritte Handlung der

Distillation ill diejenige, da die allerßüchtigsten
theile der materie die in der Kukurbtte enthalten

ist, von den festen theilen durch die hize

abgesondert, in dünste verwandelt, in die höhe

gezogen unter diefer forin bis in den von dem

feuer entferntesten theil des gefässes getrieben/ und
endlich einander genähert, und dergestalt vereiniget

werden, daß aus denselben ein neuer siüßi-

ger körper entsteht.

So wie das fever einen siüßigen körper in
dunste verwandelt, so thut im gegentheil und aus

eutgegengeseztem gründe die kälte, als die wesentliche

wirkende Ursache das, wodurch er verdit'et,
und eigentlich distiliicrt wird.

AuS den verschiedenen Richtungen der dünste

wenn sie sich vvn dem feuer entfernen, werden

die wesentlichen Merkmale der verfchiedenen

distillierarlcn gezogen. Und die besondere form
des Dißilllergesgsses ist die entscheidende oder be¬

sinn-
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stimmende Ursache dieser verschiedenen richtungen.

Nun giebt es dseser richtungen der dünste/ vdcr

DißiLKnMcn überall drey.

Die erste ist, da das gefäß also eingerichtet

wird daß es dem dunste scmen natürlichen lauf,
das ig, denselben in grader linie aufsteigen laßt.

Diese erste DlsUllierarl Heisset per Aicenium,
die aufsteigende. So ist der Mechanismus unse-

rer gemeinen Vremkolben beschössen. Die dunste

werden darinn lus in das Kapital getrieben. Da
hangen sie sich an die wände; da verdiken sie

sich; und da bilden ßch dce tropfen, welche m
die untere rinne fallen die um den nntern rsnd
herum geht, uud da fließen ße endlich durch die

scUenrdhre, odcr durch den schnabcl heraus.

Die andere DiWicrart isi diejenige, bey

welcher die dünste von ihrem natürlichen aufsteigen

abweichen, und durch die besondere form des

gefässes gezwungen werden, auf einer gewissen

höhe einen andern weg zu nehmen fo daß ihre
richtung horizontal wird. Diese Distiiiicrart
Heisset um diestr richtung willen per l^u,s, die

Settendistlllalion. Sie geschieht insonderheit mit
dcr Retorte. Ich sage insonderheit, da wir uns
in déni gemeinen Hauswesen bisweilen einer art
Vrennkolben, «à Zun«, bedienen, der anstatt ei-,
nes Kapitals eine art müze lmt, ohne rinne, oder
behälter, nnd der Mohrenkopf Heisset. Die
einrichtung dieses Distllliergeftisscs ist völlig deren

gleich, die zur Retorte dient.

Die
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Die dritte uud lezte Distillierart Heisset psr
Dslcenlum, weil ße darinn besteht, daß die hize
oben auf den körper» angewendet wird, deren
flüchtige theile abgesondert werden sollen.
Dadurch werden diese gezwungen, in ein unteres
gefäß herabzusteigen, welches bestimmt ist, sie zu

empfangen und zn verdikeu.

Diefe abtheilung ist sehr dienlich, von der

einrichtung der verschiedenen D'.stillierartcn eine»

begriff zu geben. Aliein sie verbreitet kein licht
auf das, was bey diefer nüzlichen und heilsamen
kunst das allcrwichtigste ist.

Was ist es in dcr that nöthig zu wissen,

was für eine richtung die dünste nehmen, che ße

ßch verdiken wofern wir die vornehmsten urla»

chen eben dieser verdikmg, und die verschiedenen

umstände kennen, untcr denen sie nach der arc

zeder distillircnde» subsicmz ihr günstig oder schad'

lich siud?

Um die Theorie der Disiiliierüinst klärer und

verständlicher zu mache» ist eö höchßnothwe»-

dig, diese materie unter eiuem andern gesichts-

pmzkte sich vorzustellen, gZs gewöhnlich zu qe>

schchen pflegt; und es scheinet mir, daß die ein-

zättigße, die natürlichste, und die alSerdeuttichste

Kdrart in der Dlsiilliertuust darinn bestehe, alle

arten derselben unter folgende zwo klaffen z»

bringen.

l) Die Distillation solcher fubstauzen, deren

grundstof verfchiedene grade der flüchtiM
hat,
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hnt, und von welchen man nur den aller.
flüchtigsten theil ausziehen will. Diefe
wollte ich die geistige Distillation nennen.

2) Die Distillation folcher Substanzen, welche

gleichartige und gleichstüchtige theile haben,

wo folglich die befchaffenheit des Produkts
nicht fehr abwechseln kann, und wo man
mithin keine gefahr läuft, wenn man die

Distillation beschleuniget. Ich gebe dieser

art den namen wasserichtc Distillation,
weil ße blos wasser distiMert.

Dich abtheilung zu unterstüzen, und sowohl
die besondern vertheile und Nachtheile der alterge»

bräuchlichsten verschiedenen Distilliergefässe zu zeigen,
laßt uns drey grundfäze feststzen, die uns nicht allein
zum leitfaden in diestr Untersuchung, sondern
auch zur grundsäule der Theorie von der Distil-
lation dienen werden, welche wir hernach zu ent-
wikeln vorhaben.

Erster grundsaz der Distillation : Ein ed
welcher flüßiger körper, der durch die hize
in dunste verwandelt wird, verdiket sich um
so viel geschwinder und vollkommener, je
kälter der Mittelpunkt ist, tn welchen die
dünste gcbracht werden.

Daß die kälte die wirkende Ursache der verdikunz
aller Liquoren sey, die stch in dünste verwandeln,
dessen hat man in der natur tausend proben. Dün«
ste, die von der sonnenhize in die höbe gezogen wer«
den, bilden die wölken, welche, wenn ste von einer

U. Stük l?6A. E kalten
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kalten luft verdiket werden, i» regenkropften/ ig
thau, in rohreifen herabfallen. Sie sind ein
wahres ebenbild im grossem von der Distillation
per alcenlum. Eine andere erscheinung, welche
noch mehr als jene von jedermann beobachtet wer«
den kann, und welche diefe Wahrheit auf die al»
lersichtbarsie weife an tag leget, ist der unterschied
Ver dünste der lungen eines hauchenden menfchm
oder thieres im fommer und im winter. Diefe
dunste sind allerdings unsichtbar, fobald ste in
eine warme luft kommen, und hingegen dem auge
sehr fühlbar, fobgld fie eine kalte Athmofphäre
antreffen. Eben fo ist es mit de« dünsten der
quellen befchassen, welche im Winter warm fchei.
nen. Der dampf, welcher in dieser jahreszeit in
die höhe steiget, fällt in die äugen; welches hin«
gegen im fommer nicht bemerket wird ungeacht
derfelben eine grössere menge nach dem Verhältniß
der wärme, die in der luft ist, emporsteigen.
Die dünste werden in kalter Witterung sichtbar,
weil sie stärker zusammengepresset und verdiket
worden sind; eine verdikung, die keiner ander»
urfache als der kalten luft beygemessen werde»
kann.

Diefer erste grundsaz bietet uns eine wefentliche

regel zur Distillation dar; nemlich, daß der
verdikende theil der distiöiergefässe alfo verfertiget,

gestellet und eingerichtet werden müsse, daß
die durchstreichende luft und die oberfläche» deS

gefässes, welches die dünste berühret, sowenig
als immer möglich, der Wirkung des feuers blos-

gefeit
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gesezt werden, sondern im gegentheil den grossest,

möglichen grad der kälte ausstehen müsse.

'Diese rege! wäre in absicht aus die samm,
lung theils der siüchtigen, theils der wässerichten

grundstoffe nüzlich. Allein es ist nicht allemal
leicht dieselben ins werk zu sezeu.

Man hat in der that zwey Hauptmittel de»

theil der gefässe / der zur verdikung der dünste be«

stimmt ist, kalt zu erhalten. Das eine ist, daß
man diefen theil weit von dem feuer entferne, und
das andere, daß man einen kalten körper da»

rauf bringe, und folchen erneuere fobald er sich

erwärmen will.

Diefes erste mittel ist allerdings fchiklich,
und fogar bey allen geistigen Distillationen fehe
ökonomisch. Allein es würde doch in absicht auf
die fparung der brennmaterien bey wässerichten

Distillationen fehr fchädlich feyn, weil die geisti«

gen dünste viel leichter, als die phlegmatischen
sind, und folglich einen viel mindern trieb zum
steigen vonnöthen haben; mithin giebt die ent«

fernüng ein eben fo leichtes als sicheres mittel an
die Hand, diefelben lauter aufzuheben, ohne ge,
nöthiget zu feyn, sich mit etlichen wiederholten
Distillationen, die man ke<WìWrion nennet, zu
helfen.

Die entfernung des verdikenden gefässes von
der Wirkung des feuers ist alfo bey der Distilla,
tion geißiger Substanzen fehr ökonomifch weil
Ke die Liquoren, sowie man solche verlangt,

E » yer<
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vermittelst einer ersten Distillation liefert/ «nd

zeit, miche, brennmaterien sparer, die bey des

Rectification nothwendig erfordert werden.

Allein diefes mittel könnte nicht mit nuzen

gebraucht werden, wo man blos wässerickte dünste

aufheben will, die vieî schwerer als die geistigen

find, und einen viel grösser« trieb, folglich ein

stärkeres und grösseres feuer erfördern. Auch be«

merket man bey allen Distillationen diefer art,
fogar bey denen / wo eben keine sonderbare lau«

terkeit und sammlung geistiger theile verlangt

wird, wie z. ex. bey dem gemeinen brandte«

wein daß je weiter das Kapitäl des Brennkol«

Sens von der Cucurbite entfernet ist, destomehr

feuer erfordert wird, um durch den fchnabel

die nemliche proportion tropfen des Liquors,
der in der Cucurbite enthalten iß, zu distilliren.

Dss mittel, die dünste abzukühlen, und

die vcrdikung derfelben zu befördern indem man

auf die äussere fläche des verdikenden gefässes ei»

nen etwelchen fehr kalten körper legt, der ßch

leicht erfrischen läßt, fobald er erwärmet wor-

den, kann mit nuzen bey der einen und andern

distillierart gebraucht werden. Und diefes

geschieht vermittelst einigen in kaltes wasser getauch-

ten leinwandes, welchen man auf das Kapital

legt, oder aber, wenn man das wasser des kühl'

fasses abändert. Die alten Chimisten fahen das

eine itnd das andere zum guten fortgang und

zur Vollkommenheit aller Distillationen als un-
mittel«
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mittelbar nothwendig an^ Sie irrten sich ganz
gewiß, daß sie ans diesen Mitteln eine allgemeine
regel machten. Denn wie wir schon gezeiget
haben, giebt es falle, wo das erstere unnüz, und
sogar hinderlich ist daß die Distillation zu einicher

Vollkommenheit komme. Allein haben die«

jenigen, welche heut zu tage das erste mittel
für alle falle verwerfen, welche an dem nuze«
des kühlfasses, und überhaupt, der abkühlungf
der, dünste zweifeln, mehr gründ, als dte al---
ten Diefes schemet mir nicht M wie ich es

auch zeigen werde,, sobald ich zur Untersuchung,
der verschiedenen distilliergesässe insbesondre komme,

die bisher gebräuchlich gewesen.

Laßt uns zum andern grundsaze der Distillation

schreiten: Die dünste ^welche bep dM
Distillation emporsteigen,, 'vereinigen uM
hangen sich msonderheêt an die odexsiächen
der wände des verdikenden theils an dem
DistWergefasse.

Um stch vsn diesem mechanisms zu überzeug
gen darf man nur mit einiger aufmerkfamkeit'
unterfuchen, was während der Distillation in ei«?

«em gläfernen Recipienten vorgeht. Man wird
gewahr werden, daß die anfsteigenden dünste sich

nicht alfobald wieder zu boden stürzen, fondern'
unter diefer sonn eine zeitlang in dem leeren rau«
nudes gefässes nach den wänden desselben stch

herumdrehe!! sich an diefe hängen, und nachdem sie

W einander unmerklicher weife genähert, und in
E z zu-.
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zureichender °anzahl vereiniget haben unzählbare

kleme backe bilden, die, nach dem natürlichen

hange der flüßigen körper, ßch nach dem niedrigsten

theile des gefässes, in welchem sie enthalten

find, herunterziehen. » /f

Man beobachtet einen völlig gleichen mechcv

nismus, wenn man unterfucht, was in dem Ka»

pitäle eines gläfernen brennkoibens vorgeht; man

Wird darinn, wie in dem Recipienten, fehen, daß

die dunsttheile sich anfangs wie ein thau gegen

die müze und gegen die feiten des Kapitäls sam«

meln, von welchen sie hernach allenthalben indie

rinne laufen, und durch den fchnabel in den Re«

eivienten übergehen.

Aus diefem grundfäze ziehe ich eine neue

rege! welche in der verfertigmig jenen theils der

diiMiergefüsse befolget werden muß / den ich den

verdikenden theil benennet habe. Wenn die ver»

dikung größtentöeils gegen die innere Oche des

Kapitals oder Recipienten ausgeführet wird, so

Mget natürlicher weife, daß je grösser er ist, de«

stomehr oberfläche er haben und berührungsvunkte

tzarstellen, und eben dadurch, alles übrige gleich, de»

sto mehrere dünste verdiken, und Vie Distillation
befördern wird. Auch hat die erfahrung folches

bestätiget.

Dritter grundsaz der Distillation : Die grössten

und wässerigsten theile der dünste
bedörfen einen mindern grad der kalte zur ver«

dikung, ttls die allerfcinstm oder ätherischen

theile; und umgekehrt. ^,.Diese«
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Diesen grundsaz zu befestigen, ist es genug,
die Wirkung des kanals, der von den Chimisten
die fchlangenröhre genennet wird, anzuzeigen.
Man weiß, daß diefe röhre, die ihren namen
von ihrer stgur und fchnekenform entlehnt hat,
nnr dennzumal gebraucht wird wenn man den
«llm'einsten theil eines siüßigen körpers abziehen,
und z. ex. auf eins und in der ersten Distillation
den Weingeist ausheben will.

Die fchlangenröhre wirket nun alfo: Durch
ihre verfchiedenen umkreist nöthiget sie die dünste,
daß sie einen fehr langen weg machen müssen, ehe
sie zu dem Kapital zu ihrer verdikung gelangen,
und folglich fallen ihre phlegmatigsten und gröH.
sten theile in die Cucurbite zurük, fo daß nur der
allerleichteste und allerftinste theil der dunstfäule
bis zum gipfel oder Kapitäl emporsteiget.

Die wässerichsten theile werden in ihrem laufe
durch verfchiedene urfachen aufgehalten: 1) Der lange

weg, den sie nicht durchlaufen mögen, weil sie
schwerer als die geistigen theile sind. 2) Das an-
schlagen oder wiederholte reibe«, welches sie in de»
verfchiedenen kreisen oder umwegen der Wangen«
röhre ausstehen müssen. z.) Die wässerichten
dunße verdiken sich viel leichter und geschwinder
als die geistigen; ste vereinigen stch grossentheils,
ehe sie auf die höhe der röhre gelangen, welche
lhnen viele flächen darbeut, und darum ihre ver«
dikung ungemein befördert. Sind nun diefe theil,
chen in dem kanal verdiket worden, fo Men sie
durch ihre eigene blosse gewicht in den kolben zu.

E 4 rük,
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rü?, ehe sie das Kapital erreicht haben, als wo-
hin nur die feinsten / lautersten und flüchtigsten,

niit einem worte/ nur der vollkommenste/ von al'
len wasserlheilen gereinigte Weingeist gelangen mag;
welches mit der täglichen erfahrung übereinstimmet.

Alfo vervollkommet die fchlangenröhre die

Liquoren, nicht blos dadurch, daß der verdikungs-
ort von dem feuer entfernt wird fondern Haupt«

sächlich dadurch, daß er die geistigen theile unter«

Wegs reiniget, und im durchlaufen ihnen die phleg»

watischèn und unartigen theile abziehet, wodurch
sie fönst nur geschwächt würden.

Aus diefen Wirkungen, uud aus diefem grundsaze

kann man, wie aus dem ersten, dte gleiche

folgerung leiten: daß man nemlich vermittelst der

Distillation einen desto geistigeren Liquor nach der

Verhältnis der mehrern entfernung des feuers vo»
dem sttndorte ber verdìkung, der den Liquor i»
Ven Recipienten liefern foll, erhalten kann.

Um aber diese Theorie noch mehr zu Seleuch«

te», laßt uns jede diüillierart besonders vor die

Hand nehmen; laßt uns unterfuchen worinn jede

derfelben mangelhaft fey und hernach wollen wir
einige Werkzeuge vorschlagen, die zur verdikung

dienen, und nach unser» grundfäzen verfertiget
ßnd. Wir machen den anfang mit jenem
verdikenden theile des brennkoibens, den wir das

Aspira! heissen.

Wir haben gesehn, daß es derfelben für«

«emlich jweyerley giebt. Das Kapital des kühl-
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fasses oder der rinne; und das Kapital, welches

weder kühlfaß «och rinne hat, uud Mvhrenkopf

heißt.

An dem brennkolbe, wo das Kapital in das

küblfaß getaucht wird, sinde ich einiche mängel.

Vors erste ist das Kapital um vieles zu klein

und streitet in allen umständen wider die we»

sentlieksten grundfäze der verdikung der dünste z

Um sich davon zu überzeugen, darf mau nur
beobachten daß die verdikung nicht Min nach

dem Verhältnisse der berühruugsflächen an dem

verdikungsgefüsse gefchieht, fondern auch, daß

je, wärmer ein dunst ist, desto weniger er sich

verdiken läßt; und daß je gedrängter ein dunst

ist, desto schwerer derfelbe erkaltet. Endlich,
daß die warmen dünste fogar an hize zuneh.

men, fobald sie, anstatt sich in freyheit
auszubreiten, gezwungen sind, in einen engern ort
überzugehn. Sind nun diefe ungünstigen umstände,

welche in der naturlehre erwiesen stnd, nicht mit

.einander vereint, um gemeinfchaftlich auf den

Mechanismus der Distillation uscenlmu zu wir,
ken: wie viel sichtbarer noch ist der mangel der

allzukleinen kapitale, wenn man die wundergrosse

ausbreitung aller flüßigen körper in betrachtung

zieht, die sich in dünste verwandeln Man weiß

ans verschiedenen erfahrungen, daß das in dünste

verwandelte wasser einen räum erfüllt, der 1400
mal grösser ist, als derjenige, da es in feinem

natürlichen stände lag. Es giebt sogar eine grosse

menge Liquoren, die noch ausdehnbarer als das

Wasser sind, Z. ex. der Aether, der 8»inrus

Es äräsns
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»räens Kc. Und doch haben die gemeinen Aap!-
täle, selbst die grossesten unter denselben, kaum

den vierten oder fünften theil so viel leeren raums,
als hie Cucurbite, und unter den kleinsten giebt
es eine grosse anzahl, die oft nicht einmal den.

achten theil feines durchfchnittö oder innhaltes haben.

Ueber den nachtheil aus, welcher aus der
kleinen gestalt der verdikungsgefasse bey der

Distillation entsteht, fezet diefer mangel uns noch

etlichen andern fchwierigkeiten, infonderheit bey

geistigen Distillationen, blos. Denn man läuft

gefahr, daß die gefässe durch die, ungemeine aus,

dehnbarkeit der starken Liquoren, und durch den

engen räum, in welchen die dünste übergehn,
zersprengen. Seze man noch die augenscheinliche

gefahr hinzu, das feuer unter die abgezogenen

wasser zu bringen. Diefe gefahr ist groß; denn

man hat exempel, daß diese entzündeten dünste

diejenigen getödet welche solche emgeathmet ha»

den, und daß zuweilen gar feuersbrünste davon

entstanden ßnd. Dieses widerfährt, wenn die

fugen des Kapitäls nicht genau verfchmieret sind,

und einige klyns zwifchenräume lassen, durch

welche die mit macht ßch ausdehnenden dünste mit
ungestüm herauseilen.

Diefe ausbreitung der dünste ist oft fo
beträchtlich daß man sie auf eine ziemlich grosse

distanz springen sieht, nnd ihre hize ist fs groß,

daß sie, fo zu reden, halb entzündet sind. Der
kleinste funke ist genug, um sie völlig in brand

zu fezen. Bisweilen noch rinnet der geist an der

Cucur-
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Cucurbite in den Ofen herunter, wird darin«

tntffammet, und trägt sein feuer bis in den brenn»

kolben.

Endlich besteht die geringste fchwierigkeit der

kleinen verdikungsgefässe darinn, daß die abgezo.

genen Liquoren einen brandgefchmak und brand,

geruch annehmen, ein fehler, der bey umern

hausdistiiêattonen gemein ist. Man schreibt sol.

ches gewöhnlich dem allzustarken triebe des feuers

zn. Ich zweifle nicht, daß diefe urfache m der

M die gemeinste sey. Allein man bekriege sich

nicht. Man muß sie oft auch darinn suchen, day

die allzusehr erhizten, allzulange in einem zu engen

räume aufgehaltenen dünste genöthiget werden von

dem Kapitale in die Cucurbite, und von dieser

wiedrum in das Kapitäl zu fliessen. Dieses bren.

net eine gewisse öhlichte oder fette Substanz, wo«

mit alle Liquoren, welche die geistige gährung

überstanden, in mehrerm und mindern, grade

überladen sind. Diefer öhlichte theil ist es, der eml-

chen hier zu lande gebrannten wassern wenn ße

auch am besteHdistilliertsind, diefe scharfe giebt,

wodurch sie für den gebrauch der tafel den vor.

zug über die französischen erhalten. Und das

anbrennen diestr öhle ist es eigentlich, woher des

brandgefchmak in den distillirteu wassern ruhrer.

Ich entdeke auch an dem vrennkolben mit

dem kühlfaffe einen sthr beträchtlichen fehler i»

der öfnung der krone und an dem eingang des ks-

pitälhalies, welche beide allzueng sind, wenig«

Kens fur die wässerichten.Distillationen, die ge-

ra«,
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raumige gefässe erfordern. Sonst ist diefer enge

eingang für gMge Distillationen fchr vortheil-
Haft, weil ste den geistigen grimdstof von einem

guten theile wässerichter und unartiger bestand«

theile reiniget, welche denselben sonst schwächen

und feine eigenfchaft verfchlHmern würden:
die krone der Cucurbite thut in diefen fällen das
gleiche, was die fchlangenröhre/ deren wirkuW
wir oben unterfucht haben.

Laßt uns zur Distillation per Km« schreiten^

Zwey gefässe sind zu diefer art dienlich: MS
Brennkolbe mit dem Mohrenkspf: und die Retorte.^ '

Jn dem Brennkolbs mit dem Mohrenkopf
gehen die dünste, nachdem ße in das Kgpitäl,ge«
Megen, nur zum theil in die seitenröhre, weil
sich ein gmer theil cm dem gipfel und an den

seiten des KâpMîs verditen muß da ste inwen»

dig keine rinne wie bey dem kühlfasse stnden, und
also auf den boden der Cucurbite zurükefallen.
Wein man muß auch gesteh», daß nur die aller«
flüchtigsten theile in den Horizontalgang gehen,
weil auf der einen stite die wässerichsten dünU
diejenigen stnd welche einen mindern grad der

Mlung erfordern um verdiket zu werden. Sie
müssen also noch mchr flüchtigkeit als die ätheri«

schen theile selbst haben. Und auf der andern
seile sind die phlegmatischen theile viel schwerer
als die geistigen steigen fchwerer empör und sals

Zen leichter wieder herunter.

Das Kapital des Mohrenkopfs wirket M
«uf ebe» die weist wie die schlangenröhre, und

muß
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muß den Produkt der Distillation lauterer und

gedrängter als das Kapital des Misasses liefern.

Umgekehrt aber und aus gleichem gründe schiket

sich der Mohrenkopf weniger als das Kapital des

kühlmsses für entgegengesezte Distillationen, nem.

lich für diejenigen, da man mchr die beförderung

und die quantität als aber die qualität suchet.

Die kleine form des fchnabels ziehet auch

eine andere fchwierigkeit nach sich, die aber die

geißigen Millationm ansieht, nemlich daß der

eigentlich verdlker.de theil diefes ksnals dem kalten

wasser nur wenige flächen darbeut. Daher

bekömmt der dunst weniger trieb, und es geht mit

der verdikung schwerer zu.

Es wäre alfo, wie man sieht, vortheilhaft,

wenn der theil der röhre, der in das wasser rei,

chet, breiter oder länger wäre, mit einem worte,

daß er mehr stächen, als fonsten geschieht, dem

wasser darbieten würde. Man würde dadurch dem

Verluste der allerfeinsten theile vorbiegen, welche

man oft bey unfern Hausdistillatione» durch de»

fchnabel der röhre in der gestalt eines dunstes her.

ausgehen sieht.

Aus der äusserst kleinen gestalt der

verdikenden röhre entsteht eine dritte fchwierigkeit, die

auch die fchlangenröhre ansieht. Sie kann stch

gar leicht auflöten, und dadurch die geister fahre»

lassen; eine fchwierigkeit, welche öfters durch daS

zusammendrängen der dunstsaule, durch die daher

vermehrte hize oder durch den ausbreitende» trieb
einer
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einer solchen faule, die bekanntermassen eine aui«

servrdeniliche kraft hat, hervorgebracht wird.

Wir schreien zur Distillation mit der Ne«

torte. Diese dienet nur zu gewissen operationen
der ersten klaffe, womit stch selten jemand anders
als Chimiste» abgeben. Ich werde also »on dein

gebrauche dieses Werkzeuges nur weniges sagen,
und nur bey seinen Wirkungen die Mängel unter«

suchen, die sich gerade auf die Oekonomie des

feuers und feiner nahrung beziehen.

Es giebt einiche wefentliche mangel in der
form und in den Wirkungen der Retorte. Allein
sie stnd nicht alle in gleicher masse der Verbesserung

fähig.

i) Ihr Bauch, das ist dsr räum, wo die

Substanzen aufgefasset werden die man distilli,
lire» will, und der geradezu von dem feuer be«

rührt wird, hat auf das genauste den nemlichen

fehler der Söven an den gemeinen kschgefäffe»,
nemlich die bauchrunde form.

'2) Ihr Gewölbe, oder der obertheil, ift
zu schmal, und dem feuer zu nahe da er zu dem

nemlichen gebrauche, wie der Mohrenkopfin dem

Brennkolben sci Iam8, dienet: nemlich die dünste

in die feitenröhre zu fchiken, und ihnen eine»

grossen theil wasserichter und grober theile abzu«

tiehn. Man begreift, daß es in absicht auf die

qualität des Produkts vortheilhaft ist, daß diefer

theil fo wie der Mohrenkopf geräumig, und nach

Verhältnis der grade der lauterkeit und der zu«

sammen'
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sammendrängung erhaben sey, wofern man ver,
langt, daß die in den Recipient gehenden gründ»
stoffe diese befchaffenheit haben.

' Endlich hat der hals oder der krumme theil
diefer art flafchen oft diefen fehler, dch er zu
kurz oder zu enge ist.

Da die verdikung der dünste eigentlich nicht
in dem halft oder kanale vorgeht, fondern da
die meisten dünste gewöhnlich unter diefer gestalt
in den Recipienten übergehn, fo sieht man, daß
zur beförderung dieser verdikung auf der einen
feite es dienlich fey, daß die Retorte einen lau»
gen hals habe, damit der Rmpient von dem
Ofen entfernet werde, als der hier den dienst
des verdikensverrichtet/ und damit derfelbe so viel
möglich dadurch kühl erhalten werde; auf der an»
dern feite denn, daß diefer hals breit feyn müsse,
um ihn zur verdikung felbst desto gefchikter zn
machen, und indem man den freyen paß der
dünste in den Recipienten erleichtert, zugleich dein
zerbersten der Retorte vorzubauen.

Aus anlas des Recipienten wird man mir
erlaube», einiche betrachtungen über feinenge,
brauch' zu machen. Sie werden die grundfäze
der Theorie von der Distillatmn bestätigen.

Die gefchiktesten künstler sind darinn einig,
daß die geräumigsten Recipiente», und die, welche
den längsten hals haben heynahe iu alle» Distil,
lationen mit der Retorte den Vorzug verdienen.
Beweiset dieser Vorzug nicht klar, daß meine er.

Ken
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sten grundfäze auf festen stuzen ruhen, und daß
die daraus abgeleiteten folgerungen zugleich am
hellen tage liegen? denn was thut man anders,
indem man den hals des Recipienten verlängert,
als daß er von dem feuer entfernet wird? und
indem man den halt des gefässes vermehret, als
daß man offenbar dem verdikenden theile mehr
oberfläche giebt?

Wir beobachten endlich, daß allem anfcheine
nach einiche gefchikte Scheidekönstler heutiger zei»

ten, bios in betracht der guten Wirkungen, die

aus dem verdikenden gefässe und aus der entfer-

nung vom feuer entstehn, die Ltilcndisttllation fo»

gar für verschiedene Distillierarten vorziehen, zu
welchen der brmnkolbe mit dem kühlfasse fönst

tauglicher und bequemer wäre. Diefes bestätiget

unsern angenommenen dritten grundsaz.

Was die dritte Distillierart per gelcenium
anbelangt, fo will ich diefelbe nicht unterfuchen,
weil ste in alle wege mangelhaft ist, und nur
von einichen Perfonen zur Distillation der Rost»
gebraucht wird.

Nunmehr ist es darum zu thun, daß ich ei'
niche instrumente zur verdikung, von meiner eige«

nen erfindung vorfchläge, deren einrichtung stÄ

gänzlich aufdie grundfäze ßüzen, die ich festge«

sezt habe, und von welchen die erfahrung mir ge«

wißbeit gegeben, daß ste den verfchiedenen abßch-

ten der Distillation am allerbesten entsprechen.

Befthrev
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Beschreibung des Kapitäls eines Brenm
kolbens für wasserichtc Distillationen,
bey welchem man die Operation ohne
Schwierigkeit treiben kann.

Siehe die dritte Rupftr > Tafel,
l«. l.

^er leere räum dieses Kapitals ig viel grös,>
ser als bey den gemeinen Brennkolben. Es soll
also meinen grundfäzen zufolge viel mehrere dünste
verdiken. Das ist auch, was die erfahrung mich
auf die allertaste und vernüglichste art gclchret
hat.

Seine untere möndung L. hat den gleichen
durchfchnitt wie das gährfkß k'iz I. in der 2ten
Kupfertafel passet genau damit, und stzet fest

auf demfelben. D« also die aufsteigende dunst«
sàule teme Hindernis findet fo geht ste ganz in
das Kapitäl, verdiket stch darinn, und wird ganz
disti liiert, ohne daß einiger theil davon in die Cu»
eurbite zurükfällt.

Endlich ist O. die obere Mündung, welche
dazu dienet, die materien hineinzuthun und aus«
zuieeren. Diefe öfnung wird während der Distil«
lation mit einem kleinern Kapitäl I). beschlos'
sen, welches, wie ich es zum öftern erfahren,
ganz alleine, ohne nachtheil des grossen einen
eben fo reichen Produkt, als die grösse sten Kapitale

bey den gemeinen Brennkvlben abwirft.

U. Stük 176s, I Ich
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Ich kann nickt auf das genauste bestimmen-

in welchem Verhältnisse diefes neue Kapitäl dis
gemeinen übertrtft / fo viel nemlich den Produkt,
die ökonomis der zeit, der arbeit und der
brennmaterien ansehen mag, weil ich die nöthigen pro-
ben nicht anstellen konnte, indem es mir an einem
Brennkolbe »on gleichem durchschnitte wie der
meine, und der auf meinen Oftn gepaßt hätte,
mangelte. HiernächK hätte dieser andere Brenn»
kolbe eisen gleichen boden wie der meine haben
sollen, um ein genaues urtheil zu fällen; wel«
ches ich über bey de» gemeinen Brennkolben nicht
antreffen konnte. Alles, was ich darüber sagen

und versicheren darf, ist dieses, daß meine
vereinigten Kapitale in allen umständen die Kapitäle
der gemeinen BrennZolben mehr als um die helfte
übertreffen. Man muß sich diefeS nicht wunder»
lassen, da das kleine Kapital allein eben fo

gefchwinde und in eben fo reicher masse distilliert,
als immer ei» anderes, das ich kenne. UeberdaS

kann man leicht erachten, daß dss grosse noch

mehr als das kleine liefern muß.

Eine andere probe, die eben so unzweifelhaft

daß die verdikung in meinem Brennkolbe
reichlich fey» müsse, ist diefe, daß aller forgfalt
ungeacht mit welcher ich ein sanftes feuer zu

haben trachtete, ich aus dem wein niemals einen

andern als fchr phlegmatischen und fchwachen
Brandtewein machen konnte ; ich erhielte aber dessen

eine grosse qaantitär, und in sehr kurzer zeit.

Dabey habe ich auch beobachtet, daß derjenige,
den ich aus dem kleinen Kapitäl zog, stärker

war?



oder Distillier-Oefen.

war, aîs derjenige/ den ich aus dem grossen em«

psieng. Beweisen diese verschiedenen umstände die
Theorie der Distillation/ die ich festseze, und die
güte meiner vorgeschlagenen Mitteln nicht klar Z

Befchreibung einer Verdikungsröhre, welche

für geistige Distillationen sthr dienlich

ist, wo man mchr aufdie Qualität

als auf die Quantität des Produkts
sein Augenmerk hat.

Gehe die dritte Rupfer. Taftl.
II.

Weiset die krone einer Cucurbite von ke«

gelform, oder von der gestalt eines umgekehrten
trichters. Sezet man voraus, daß diefes stük an
feinem untertheil mit dem kessel Fig. 2. zweyte
Kupfertafel, der perpendikular darunter vorgestellet

ist, zufammengeldlet fey; fo wird man
einen vollkommenen gemeinen Brennkolbe« haben,
der aber ohne Kapitäl, und dessen äussere Mündung

in ö. zu fehen ist.

Anstatt ein Kapital auf die mündung diefer
krone zu fezen, bediene ich mich bey diefem kolben

und zu diefer Distillation einer art fchlangenröhre

O. v. L. Diefes ist eine röhre von
gleichem diameter wie die Mündung L. des Brenn»
kolbens, mit welcher stch das unterste ende Messe»

foll. O.

F « Diefer
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Dieser kanal hat zwo abtheilungen : eine O.

Am obersten ende derselben ist eine andere an»

gelugt und angelötet L. von gleichem durch'

schnitte. Sie ist aber also eingebogen, daß beide

röhren unter sich einen winket von 80. bis 8s.

grade machen. Der gebrauch und die Wirkung

diser abtheilungen ist folgender:

Die erste O. 0. thut völlig den dienst einer

fchlangenröhre, indem nemlich die dünste sich

im durchlaufen reinigen. Aus dem gründe diefer

Wirkung nenne ich diefelbe deu Reinigungskanal.

Seme länge bestimmet die qualität/ oder

den grad der kraft dès Spiritus sräenüs, der durch

die distillation herausgezogen wird. Zwey und

ein halber fchuh länge auf 6 zöllen im diameter ist

genug, um ziemlich kräftigen Vrandtewein zu be-.

kommen/ oder der doch von mittlerer qualität fey.

Will man aber in einem mahle Weingeist abziehn,

so müßte dieser reinigungskanal 4 fchuhe und fo-

gar mehr länge haben / wenn man einen reiner»

und gedrängter« geist haben will.

Man könnte diefem reinigungskanal noch

verschiedene andere gestalten gebe». Anstatt der fchne«

kenwrm / wie er hier vorgestellet ist, welches bey-

nahe auf eines hinausläuft / könnte man denfelben

auch gerade mache«/ oder ihm eine gerade

perpendikulsre richtung auf die Cucurbite geben /

oder folchen in etwas abneigen. Diefe verfchiedene

gestalten und stellungen haben jede auch ihre

besondere Wirkungen.

Der
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Der gerade und perpend ikulare kanal befött

dert die distillation zum meisten. Man kann aber

damit nnr einfachen vrandtewein abziehen. Und

wenn man Weingeist auf einmal haben wollte,

fo müßte er fehr lang feyn, welches fehr unbequem

wäre.

Ist er gebogen, fo reiniget er, bey glei«

cher länge, mehr. Allein die besten reinigungs-

röhren, weiche den lautersten und von allem phle«

gm« am besten befreyten geist liefern ßnd un.

streitig die Wangen ' vder fchnekenförmigen. Ihre
Wirkung stüzet sich auf die gleichen grundfäze, die

Wir aus anlas der fchlangenröhre angezeiget ha«

ben, an deren statt sie dienen, ohne ihre mängel

zu haben; daß nemlich diefe beide reinigungs-
röhren den Produkt der distillation, vermittelst

ihrer verfchiedenen umwege betreiben und ver-

vollkvmmnen.

Die gereinigten dünste in der röhre O. 0.
gehn hierauf in die röhre L. über welche

weiter vom feuer entfernet, und daher kälter als

die ersten ist; dafelbst werden sie grossentbeiês ver.

dikct, ferners in eiuen Recipienten geführt, und

in eine grosse stafche gebracht werden. Diefe

wird in einen eymer oder multe voll kalten waf.
fers gestellt, wo die dünste sich vollkommen ver-

diken, und in die gestalt eines Liquors verwandeln.

Ich nenne diefe lezte röhre wegen ihrem ge»

brauche eine Verdikungsröhre. Ihre länge,
die hier z fchuhe ausmacht > ist hinreichend, wenn

man sich eines grossen in kaltes wasser getauchmn
F z Reels
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Recipienten bedienet: denn diese röhre trägt z«
der qualität des Produkts gar nichts bey; die dün«

sie habe«/ eh sie einmal dahin gelangen, alle
mögliche Vollkommenheit erlanget, und es ist ^ge«

uug, daß sie sich hier verdiken können.

Wenn aber diese röhre einzig die verdikung
bewirken soll; oder, welches einerley ist, wenn
wan stch, wie es hier vorgestellt wird, eines ge»

raumigen und in kaltes wasser getauchten Reck-

pienten nicht bedienet, so begreift sschs leicht, daß

dennznmal der kanal länger feyn müsse. Als'
denn trägt er den namen Verdikungsröhre mit
recht, weil er folche einzig wirket.

Es hat mir geschienen, die beste regel in
diefem faüe fey folgende: Der verdikungsröhre
«uf das genaueste die gleiche länge wie dem rei-
nigungskanal zu geben ; und diefe länge stnde ich

gewöhnlich zureichend, die art Liquor oder geist

zu verdiken, die der erste kanal liefern kann.

Ich habe am ende des 4ten Kap. meiner

Abhandlung von de« Heizöfen und Kamme»
verheißen, eine weife anzuzeigen, wie man auf
einmal, und durch eine und ebendieselbe opera«

tion Vrandtewein und' Weingeist machen könne.

Izt will ich meinem verfprechen ein genügen leisten.

Diefe« zwek zu erreichen bedienet ma» sich

des grossen Kapitals Fig. und anstatt des

kleinen Küpitäls <ü. richtet man an feiner mû»'

dung O, cine art fchlangenröhre O. O. L- ^
zu, wie wir solche beschriebe haben, und zwar

mit
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mit dem Recipienten/ der in kaltes wasser getan«
chet wird, und den man genau zu verlöten de«

dacht seyn wird. Hiezu bedienet man sich nasser

blasen oder därme. So vermacht oder verlötet

man auch eine flasche an dem schnabel des grössern

untern Kapitals. Jn die erste fliesset der
geist, der desto lauterer seyn wird, je länger der

reinigungskanal ist, dessen man sich bedient. Der
Vrandtewein / oder der schwächste Liquor, das ist,

derjenige, der sich in dem grossen Kcwitäle ver»

diket, wird durch den besondern schnabel dieses

ftüks ausfliesten. Ich sage der schwächste Liquor,
weil der grössere und feinere theil davon abge«

söndert ist. Auch ist es weiter nichts als ein mehr
oder weniger mit 8pirim aràems belüdenes

Phlegma, je nachdem das Kapitäl der verdikung groß,
und die reintgungsröhre lang ist.

Dieses experiment ift indeß keine blosse kurz-

weil, da aufder einen feite dieser Vrandtewein
in verfchiedenen fällen gebraucht werden kann, die
denfelben nur fchwach erheischen, und auf der an
dern seite diese operation das mittel dargiebt ,'
den 8piritum aräentem leichter und bequemer, als
mit der gemeinen fchlangenröhre und mit der vor-
gefchlggencn rmiigungsröhre Q I). von dem

Phlegma zu reinigen.

F 4
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Beschreibung eines zweyten Kapitals
der Reinigung.

Siehe die dritte Rupfcr- Tafel Fig. z.

Dieses stuk tt. muß in der mitte ßch anffchwel«

len, und an dem breitesten orte wenigstens um 4
zölle den diameter des kessels übertreffen. Man
giebt ihm zwo öfnungen : die eine unten in I.
welche dienet, diefelbe mit dem obern rande der

Cucurbite zu Vereinbüren und zu verlöten. Die
andere öfnung welche oben ist dienet zur ein»

schiebunq der Materien, und das' untere ende àl.
einer röhre ^l. zu empfangen welche beynahe
allein die verdikung bewerkstelliget, und deren dia-

1 meter aus diefem gründe jener mündung gleich

seyn muß7

Die Wirkungen diefes aufgefchwsllenen theils
sind diese : daß der Liquor gereiniget wird, ohne

daß man sich'den sthwierigkeiten der rei«igungs>
röhre O. v. Fig. 2. blosftze. Die dünste des

Breiittkolbcus sinden auf diefer stelle einengrosse»

räum, verdiken sich da, verbreiten sich, und lauf'
fen allenthalben frey herum; und durch eine»

ähnlichen Mechanismus, wie derjenige ist, den

wir w dem Mohrenkome, und infonderheit in

dem Kapitale Fig. I. beobachtet, wo man Brand'
tem.vcin und Weingeist zugleich macht, verdike«

ßch auch hier die theile, welche «m wenigsten
ätherisch sind, fliessen und fallen aufden boden

der Cucurbite herunter, «nd nur die allerftinste»

dmste gehen indie verdikungsröhre und in dc»
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Recipienten über. Dieses Kapital vereiniget also

in sich die nemlichen eigenschaften, die die ange«

zeigte fchlangenröhre und der reinigungskanal
haben. Ja er übertrift sie noch weil er sehr viel
einfacher ist, weniger zurüstung darbeut, und,
ds er nicht gar hoch steht, während der distillation

festem stand halten kann.

Diefe hole kugel kann aus kupfer verfertige!,
und inwendig wohl verzinner werden. Es ist

aber besser, sie werde ganz aus zmn gemacht. Es
wäre fogar fchitlich, alle arten der Kapitale und
Verdikungsröhren von diesem leztern metall zu

machen weil das Überzinnen an dem kuvfer gewöhnlich

in kurzer zeit wegfchmelzet, und dennzumal
leicht grünfpan entsteht, der alles wasch ens

ungeacht fast niemals ganz weggehoben werden kann,
infonderheit in den kleinen röhre», wie die
fchlangenröhre ist. Diefer grünfpan, wenn er durch
die hize von dünsten durchdrungen wird, löset sich

ab geht in den Recipienten, löset sich da auf,
und wird mit den Liquoren vermifcht, vie darinn
enthalten sind, welches, je nach bewandnis des ge.

brauchs, den man davon macht, die verdrüß-

lichstc» folgen haben kann.

Man kann die gefahr der unfäuberlichkeit
und des mangels der Verzinnung an den diftillier-
gefässsn nicht zugroß vorstellen. Ich dringe um
so viel lieber darauf, als in unserm lande, da
so viele sich mit Distillieren abgeben es wenig
giebt, die dabey aufmerksam genug sind; so daß
es nichts seltenes ist, auf diesen so unvorsichtig ge-

F 5 brannten



5O Von den chimischen

brannten wassern ganze floken des rostes zu er.
Nike»,Aer desto gefährlicher ist, als unfere bauern
das meiste davon trinken.

Ans anlas der gemeinen manier zu distillie.
ren, wird man mir erlauben, eh ich ende,
Ner einige beobachtungen über diefen gegenständ
Seyzufügen.

Ich bemerke erstlich in der gemeinen
manier den Vrandtewein aus unfern Weinen, oder
aus den Hefen derfelben zu ziehen, zween Haupt,
fehler, welche zu ftiner schärfe, die man ihm
insgemein vorwirft, vieles beytragen.

Der erste diestr fehler stekt in der gemeine»
«rt, wie man das feuer giebt. Es ist westnt-
lich, wenn man nach den regeln der kunst distil-
liieren will, das feuer also zu regieren, daß es

der flüchtigen materie nicht mehr hize mittheile,
als es eben nöthig hat, um sich in dünste zu ver.
wandeln und emporzusteigen. Die beobachtung
diefer regel ist insonderheit unumgänglich nöthig,
wcnn die materie, welche distilliert werden soll,
grundstosse von ungleicher flüchtigkeit enthält, die

man sonderbar aufheben möchte. Indes gefchieht
dieft operation bey allen unfern wasserbreimern
mit holz. Nun weiß man wie fchwer es ist,
das feuer mit diefe? materie immer gleich zu er.
halten, weiches doch allerdings nothwendig ist,
wenn eine Distillation genau vvr sich gehen foll.
Auch gewahret man dabey viele Unregelmäßigkeit.
Bisweilen flammet das holz nicht, es rauchet,
die Distillation steht stille, und der Produkt

nihmt
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nihmt den rauchgeschmak und geruch an, Ein
andermal / und dieses ist der gemeinste fall, wird
das feuer fo lebhaft und gewaltig, daß der Li-

quor in der Cucurbite zu kochen beginnt; alle

flüchtigen grundtheile entfliegen durcheinander/

und infonderheit jene öhlichte fubstcmz, von welcher

wir hievor geredet haben / und welche durch

ihren brandgefchmak unsere brandteweine so

widerlich macht.

Der andere fehler unferer gemeinen distillier-

art bezieht sich auf die manier das Kapital mit
der Cucurbite zu vereinbaren, und den Produkt
davon zu empfangen.

Man bedarf eben keines strengen nachden-

kens über den Mechanismus der Distillation, um

zu entdeken wie mangelhaft die gewöhnliche Übung

in abstcht auf diefen andern punkt fey. Den»

nicht allein werden die fügrmgen des Kolbens und

Kapitals, wie auch des Recipienten, sthr fchlecht

verlötet oder verbunden. Man giebt stch nicht

einmal die mühe, die beiden leztern stüke mit
einander zu vereinigen; man benüget ßch gewöhnlich,
unter den fchnabe! oder die röhre des Kapitals
eine flasche mit einem trichter zu stellen, in welche

das abgezogene, und zwar oft von einer

ziemlichen höhe, heruntertrieft; also geht ein guter
theil auch der akerftinßen dünste verlohren. Diefes

vermindert den Produkt der Distillation ungemein

welche oftermAlen kaum fo viel kraft
behält als der rauch und die gewalt des feuers ihr
Wehen haben.
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